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Wiens Traneriag. 
Die Beifetzung der Todesopfer. Eindrucksvolle Trunerfeier. 

Die Beſtattung der erſten 57 Todesopfer vom letzten 
Freitag brachte allen Teilnehmern ſtarke feeliſche Erſchütte⸗ 

rungen. Der Zutritt auf dem Zentralfriedhof war nur 
i en beſondere Karten geſtattet. Auf dem letzten Teil des 
ehr langen Zufabrtsweges nach dem Zentralfriedhof, der 
im äußerſten Oſten von Wien liegt, ſtand ein dichtes 
Menſchenſpalier. Die Gemeindeſchnwache hielt die Ord⸗ 
nung vollkommen und ohne jede Reibung aufrecht. Deputa⸗ 
ttonen der Betriebe marſchierten auf. Fahnen der Vartei 
und der Gewerkſchaften wurden herangebracht. 

Die Stadt Wien, die das Begräbnis auf ihre Koſten ver⸗ 
anſtaltete, hatte an dem zweiten monumentalen Eingang 
zum Gemeindefriedhof einen über die ganze Breite des 
weiten Platzes gehenden ſchwarzen Katafalh mit düſteren 
Aufbauten und umflorten Lampen errichtet. Auf ihm waren 
ſämtliche 57 Särge unter reichem Blumenſchmuck aufgeſtellt. 
In der Mitte laa auf einer erhöhten Plattform ein Berg 
von Kränzen der Körperſchaften, obenauf der rieſige 
Lorbeerkrand der Stadt Wien mit weiß⸗roten Schleiſen und 
der Inſchrift, „Den Opfern des 15. und 16. Juli. Die Ge⸗ 
meinde Wien“, daneben ſah man die Kränze des Parteivor⸗ 
ttanbes und ber Gewerkſchaftskommiſſion. Zwei gewaltige 
lumenkränze hatten auch das Reichsbanner und der Vor⸗ 

ſtand der S. P. D. niederlegen laſſen 

Immer wieder hörte man, während der Platz ſich füllte, 
pon den Sürgen her Aufſchreie,“ Schluchzen und Weinen, 
ümmer wieder wurden halbohnmächtige Frauen, aber auch 
Samea erſchütterte Jünglinge und Männer von den 
Samaritern hinweggeführt oder getragen. Gegen 2 Uhr 
nachmittag ſperrie ein Feuerwehrſpalier einen Halbkreis 
vom Podium ab. Bundespolizei durfte ſich nicht ſehen laſſen. 
Nach einem Orcheſtervortrag der Straßenbahnerkapelle und 
einem Schubert⸗Trauerchor der Arbeiterſänger ergriff in 
Vertretung des erkrankten Bürgermeiſters Seitz, der per⸗ 
ſönliche Rejerent der Stadt Wien, Stadtrat Paul Speiſel, 
das Wort zu der Gedenkrede im Namen der Stadt. In er⸗ 
reifenden Worten gab er der Trauer und der fühlbarrn 
mpörung über die blutigen Vorjälle vom Freitag und 

Sonnahend Ausdruck und verſicherte die Opfer, daß ſie nicht 
nur auf materielle Hilfe der Stadt Wien und der Arbeiter⸗ 
f. unzn: Wpſileben auf jeden ſonſtigen Beiſtand rechnen 

—können. Abſchlleßens appellierte er au. alle, weiterhin 
küuſtigern veſß⸗ iten am Neubau Wiens, am Aufbau einer 
ßünftigen beſſeren Ordnung. 

Nun folgt ein etwas ů 

unerfreuliches Zwiſchenſpiel. 

Man hatte auch einem Kommuniſten das Wort gegeben. Das 
ſeſchah, um den Kommuniſten keine Gelegenheit zu neuen 
'erleumbungen zu geben und ſchließlich weil ſich ünter den   

  

Toten auch ein Kommuniſt beſand. Ein weiterer Toter, der 
angeblich ün Kommuniſt geweſen ſein ſollte, hat nach den 
beſtimmten Erklärungen ſeiner Angehörigen niemals der 
K. P. O. angehört. Aber ſtatt Worte des Troſtes für die 
Angehörigen las der Kommuniſt eine unverſchämte Agitations⸗ 
rede mit Angriffen auf die Demotratie und damit auch auf 
die Sozialdemokratie ab. Die Verſammelten mußten an ſich 
halten, um der Tragit der Angelegenzett und der Würde des 
Ortes bahpechend dieſen Mißbrauch nicht zu verhindern. 
Mauch halblautes mißbilligendes Wort war zu hören. Ein 
Glück, daß dieſer Kerl bald von ber Tribüne verſchwand. 

Anſchließend ſprach Friedrich Adler für die ausländiſchen 
Bruderparteien. Er entledigte ſich dieſer Aufgabe unter be⸗ 
ſonderem Hinweis auf 

die Solidarität der reichsdeutſchen Sozialdemokratie 

und des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold mit den Opfern. 
In dieſem Zuſammenhang betonte er, daß man bel Leichen⸗ 
ſeiern nicht allgemeinen und beſonbers nicht politiſchen Ge⸗ 
ſchäften nachzugehen habe. Halblautes Gemurmel Nahvez daß 
die anweſenden Vertrauensmänner mit dieſer Zurückweiſung 
der lommuniſtiſchen Gemeinſchaft einevrſtanden waren. Adler 
tröſtete dann die Hinterbliebenen, von denen viele wieder und 
immer wieder in Weinen und Schluchzen ausbrachen, und 
viele wieder zur Labung zurückgebracht werden mußten. Am 
Schluß wies der Vertreter der Internationale dem Prole⸗ 
tariat den Weg zur Befreiung vom Juſtizmi um 5 und Fa⸗ 
ſchismus durch immer ſtärkere Zuſammenfaſſung der Kräfte 
zu einheillichem Wirken. 

Nun ſtinimten die Sänger die alte öſterreichiſche Partei⸗ 
hymne, das ergreiſende und walae) begeiſternde „Lied der 
Arbeit“ an, das die Trauergemeinde halblaut mitſang. Unter 
den Klängen der Kapelle, die Trauermärſche ſpielte, begann 
ſchließlich das Abtragen der Künſg 1 dem etwa 11 Minuten 
entfernten gemeinſamen Begräbnisp 05 der die Gebeine oder 
die Aſche aller Opfer in einzelnen Gräbern umfaſſen wird. 
Jedem Sarge ſchloſſen ſich die imnm, Gn, an, auch viele Teil⸗ 
nehmer an der chmen Seiſigeng gingen mit. An den 
Grüibern ſelbſt nahmen Geiſtliche des betrefſenden Bekennt⸗ 
niſſes die kirchliche Einſegnung vor. Es dauerte ſtundenlang, 
bis alle Oere nder in das Krematorium hinüber⸗ 
getragen weren, dasbas Trügerperfonal zahlenmäßigeiner 
derartigen Beerdigung, nicht gewachfen ſein konnte. Erſt als 
der letzie Sarg verſenkt. und 

das letzte Weinen und Schreien 

verhallt war, verließen die Trauergäſte den Friedhof. Dazu 
gehörten aber weder die Bundesregierung, noch vie Chriſtlich⸗ 
geſchis Auch der Bundespräſibent hatte keinen Kranz 
ge —* 

Anſchuldigungen gegen die Reichswehr. 
Der deutſch⸗belgiſche Notenkrieg. 

Die Note, die von der belgiſchen Regierung am Dienstag⸗ 
abend auf Antrag des belgiſchen Kriegsminiſters dem deut⸗ 
ſchen Geſandten in Brüſſel überreicht wurde, hält die Vor⸗ 
würfe, die Kriegsminiſter de Brocaueville gegen die deutſche 
Reichswehr erhoben hat, aufrecht. Die Tatſfache, daß die 
Reichswehrſoldaten für 12 Jahre angeworben werden, ſei 
Herrn de Brocqueville nicht entgangen und er hätte feine 
Warnungen nicht ausgeſprochen, wenn die Entlaſſungen und 
Einſtellungen der Roichswehr nicht das in Verſailles feſt⸗ 
geſetzte Maß überſchritten hätten. Die Quellen für die Be⸗ 
hauptungen de Brocguevilles ſeien zuverläfſig und ſorg⸗ 
fältig geprüft. Alle Nachrichten, die für die erſten Monate 
des Jahres 1927 nachgeprüft werden konnten, hätten in 
vollem Umfange die Genauigkeit der von Brocaueville an⸗ 
geführten Zahlen beſtätigt. Für die Behauptung, daß die 
Zahl der jäbrlich Entlaſſenen 15 000 betrage, beruft ſich Herr 
de Brocaueville auf Berichte deutſcher Zeitungen über eine 
Reichstagsrede des Abg. Rönneburg. 

Im zweiten Teil gibt die belgiſche Note zu, daß theoretiſch 
ein Freiwilligenheer bei gleicher Stärke unverhältnismäßig 
mehr koſten müſſe, als ein nach dem Syſtem der allgemeinen 
Wehrpflicht es Rieiches Heer. Eine Prüfung des Militär⸗ 
bhausbalts des Reiches genüge jedoch, um feſtzusellen, daß 
die Rüſtungsausgaben Deutſchlands außer jedem Verhältnis 
zu den Bedürfniſſen eines 100 000⸗Mann⸗Heeres ſtehen, das 
den Rüſtungsbedingungen von Verſailles unterworfen iſt. 
Die Note weiſt beſonders auf die Summe für den Unterhalt 
der Feſtungen bin, die höyer als 1918 iſt, während der Ver⸗ 
Felius Vertrag die Schleifung des größten Teiles der 
eſtungen gefordert hat. 
Die am Mittwoch auf dieſe Anſchuldigungen üvergevene 

deutſche Antwort hat folgenden Wortlaut: „Die Deutſche 
Regierung beehrt ſich, auf das Memorandum dom 15. Juli, 
in dem die Königlich Belgiſche Regierung die Stellungnahme 
ihres Wehrminiſters zu den Feſtſtellungen des deutſchen 
Memor⸗ mms vom 18. Juli übermittelt hat, folgendes zu 
erwidern: 
„Der Königlich Belgiſche Herr Wehrminiſter glaubt zwar 

Kiert früheren Behauptungen über die Entlaſſungen aus der 
eichswehr aufrechterhalten zu können, iſt aber nicht in der 

Lage, den amtlichen deutſchen Feſtſtellungen, die die genauen 
Zahlen für die letzten Jahre anführen, irgendwelche kon⸗ 
kreten Angaben oder Beweiſe enigegenzuſtellen. Damit 
erübrigt ſich für die Deutſche Regierung ein weiteres ſach⸗ 
liches Eingehen auf diefen PBunkt. 
Was die Aufwendungen des deutſchen Reichshaushalts 

für militäriſche Zwecke anlangt, ſo genügt es, au wieder⸗ 
holen, daß dieſe Aufwendungen durch den Verſailler Ver⸗ 
trag nicht eingeſchränkt werden, und daß Deutſchland daber 
bierüber den Signatarmächten des Verſäailler Vertrages   

keine Rechenſchaft ſchuldig iſt. Im Werihen enthalten die 
ſachlichen Ausführungen des Grafen de Brocgueville über 
dieſen Punkt nichts. was die Darlegungen des deutſchen 
Memorandums vom 18. Juli entkräftete. 

Die Deutſche Regierung muß hiernach die Verwahrung. 
die ſie gegen das Vorgehen des Königlich Belgiſchen Herrn 
erhallen.Kiers eingelegt hat, in vollem Umfang aufrecht⸗ 
erhalten.“ 

Zum Tobe des Numänenkönigs. 
Am gleichen Tage, an dem das neugewühlte rumäniſche 

MWahrond'e ſich endgültig konſlitnierte, ſtarb König Ferdinanb. 
jährend eine allgemeine Nachrichtenſperre über Rumänien 

verhängt wurde, berichtete die amtliche Nachrichtenagentur 
von ſeinem vlötzlichen Ende in Sinaia. 

Ferdinand eutſtammt der Sigmartinger Linie des Hohen⸗ 
zollernhauſes. 1865 geboren, wurde er von ſeinem kinder⸗ 

koſen Onkel Karl von Rumänien ſchon 1889 zum Kron⸗ 
prinzen ernannt. Er trat die Regierung im Oktober 1914 
an, erklärte Deutſchland den Krieg und wurde im Frieden 

von Bukareſt 19018 von den deutſchen Hohenzollern tief 
gedemütigt, bis der Sieg der Entente auch ſeinem Lande 
mächtigen Gebietsgewinn brachte: Beſſarabien, Bukowina, 
Transſylvanien und das Banat wurden von Rußland, 
Heſterreich und Ungarn losgeriſſen und dem Stammlande 
einverleibt, In ſozlaler em de war die Zeit ſeiner Regie⸗ 
rung durch die Agrarreform bemerkenswert, bie er durch⸗ 
führte, um ſeine Dyunaſtie vor der Agrarrevolution zu 
reiten. Das allgemeine Stimmrecht, das ebenfalls einge⸗ 
führt wurde, iſt nur eine Faſſade, hinter der ſich das 
faſchiſtenähnliche Terrorregiment der herrſchenden Groß⸗ 

arubbeſitzerklaſſe vergeblich verbirgt, in Name bleibt 
verknüpft mit fürchterlicher Klaffenjuſti3 gegen Sozlaliſten 
und Kommuniſten. 

Ob der Tod Ferdinands ſofort ernſte volitiſche Folgen 
auslöſt, ſteht noch dahin. Da er ſeit Jahren kreßsleidend 
war, hatte man ſich auf ſein Ende vorbereitet. Ein Regent⸗ 
ſchaftsrat iſt bereits eingeſetzt, der für ſeinen unmündigen 
Enkel die formelle Herrſchaft ausüben ſoll. Die eigentliche 
Machtausübung bleibt in der Hand der „Liberalen Partei“., 
alſo Bratianus. Schwerſte Komplikationen können aller⸗ 
dings ſofort einſetzen, wenn der wegen ſeiner Liebesaben⸗ 
teuer und unjauberen Lieferungsgeſchäfte geſchaßte Ex⸗ 
Kronprinz Carol den Einfall haben ſollte, Paris mit 
Bukareſt zu tauſchen. Da die Diktatur ihm mehr liegt als 
„unfruchtbare parlamentariſche Kämpfe“, hat Bratiann 
zunächſt einmal den Belagerungszuſtand erklärt: „Das 
Land hat Ruhe, Einigkeit und Eintracht notwendig.“   ſei zu groß, die Empöruna zu gewaltig — jeder. 
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tien. Strasent 
Straßenkampf und Revol 

Die Lehren von Wien. 

Von Friedrich Stampfer. 

Bei den großen Demonſtrationen, die bie Sozialbemokratie 
in Wien veranſtaltete, waren 500 000 Men und mehr auj 
der Straße. Am Freitag war es noch der fün E 
oder der hundertſte Teil davon, der bü. vor dem Warlament 
verſammelte. Die große Wegrbee eſer wenigen Tauſende 
verhielt ſich ruhig. Einige Hunderte verübten Gewalttätig⸗ 
keiten und ebihre im Gegen⸗ und SAe mit Polizei⸗ 
organen, die ihre Kopfloſigkeit zur ut it verleitete, die 
Kataſtrophe herbei. 

Das Volt von Wien war über das Urteil im Schattendorfer 
Vols aus tiefſter Seele empört. Aber es war u⸗ das 
Volk von Wien, das Gebäude in Brand ſteckte und utz · 
lente totſchlug. 

Die Straßenkämpfe, die die Kommuniſten am Tage dan 
Wpentaletef Welu Has⸗ wurden wieder von we Hen hen 
wenige geführt. Das Volk von Wien gab durch das ſeled⸗ 
liche Mittel der Arbeitseinſtellung ſeinen Empfindungen Aus⸗ 
vruck, Und darum war es im Gründe nur logiſch, daß vieſe 
Arbeitseinſtellung beendei wurde, als ihr Zweck, einer Maſſen⸗ 
ſtimmung Ausdruck zu geben, erreicht war. 

Die Wiener Soztaldemotratie UUt erklärt, daß ſie leinen 
Bürgertrieg will. Sie hat vurch ihren heroiſchen Meſteſert 
den Lerlehreſtren abzubrechen, den Beweis dafür geliefert, 
pol es ihr mit dieſer Erklärung ernſi iſt. Denn rein macht⸗ 
politiſch und militäriſch geſehen, iſt die Wiener Organiſation 
von allen in per Welt vieſenige, die den Bütegertries am 
wenigſten zu fürchten hat. Angeſichts ihrer Stärke uid ihres 
Verhältniſſes zur Wehrmacht war die Dereeienc Eroberung 
der Macht für l ein verhältnismäßig leicht zu uilehhen Pro- 
blem. Hätten die deutſchen Rechts⸗ und Linksputſchiſten auch 
nur die Hälfte der Erfolgausſichten, mit denen die Wiener 
Sozialdemokratie im Fall eines Waffenganges kann — 
ſie hätten es ſich nicht lange überlegt und hätten lo⸗ 

Die Wiener Genoſſen ſind aber keine ſchiften, jondern 
Soztaldemokraten. Sie erſtreben die Poliaſche lach; mit den 
friedlichen Mitteln der Demokratie, nicht mit denen der biuti⸗ 
gen Gewalt. Sie ſind auch llug genug, um zu wiſſen, d— 
man noch lange nicht die wirkliche Macht „ 
wenn man ſi⸗ Wib einer Kgen Straßen Seenhn be⸗ 
Schreibtiſche der Miniſtex ſetzt. Wirtliche, Rölni be⸗ 
ſitzt man erſt, wenn man ſich auf das une derte Bertrauen 
einer ſtarten Volksmehrheit ſt und keine Eingriffe von 
außen zu fürchten braucht. 

Dieſelbe kommuniſtiſche Preſſe, die jeden Tag über den an⸗ 
geblich drohenden Ahe einer rieſigen M. balttion auf 
Sowjetrußland ſchreit, beſchimpft unſere öſterreich⸗ Ge⸗ 
noſſen, weil ſie nicht gewillt ſind, in Oeſterreich eine bol⸗ 
ſchewiſtiſche „Arbeiter⸗ und Bauernregierung“ zu bilden. Xuß⸗ 
land iſt durch die ungeheure Ausdehnung ſeines Gebiets vor 
Angriffen geſchützt. Heſterreich iſt ein kleines Land inmitten 
Europas mit dieK ützten Grenzen gegen Italien, Ungarn, 
Jyugoflawien, die Tſchechoflowakei und Badern. Welchen 
Sinn hätte es, wenn ſich dort eine ſtegreiche „Revolutions⸗ 
partei“ auf die Brandruinen, die der Bülrgerkrieg hinterlaſſen 
112 ſetzen wollte, um über eln Volk zu regieren, das in ferner 

ehrheit dieſe Regierung noch nicht eimnal will? 

Gingen die öſterreichiſchen Sozialdemokraten ouf ſolche 
„Siege“ aus, jelwüccben ſie ſich nicht lange ihrer Früchte 

freuen, vielmehr für die Arbeiterbewegung ganz Europas eine 

Kataſtrophe herbeiführen. Sie waren klug genug, die Gefahr 
zu erkennen. Ste Urpe nicht in den Bürgerkrieg „hineinge⸗ 
ſchlittert“, wie die Lentralmächte 1914 in den Welttrieg bin⸗ 
eingeſchlittert ſind. Für den Mut, mit dem ſie ſich dem reißen⸗ 

den Zuge einer ſcheinbar zwangsläufig gewordenen Entwich⸗ 
lung entwanden, gebührt ihnen der Dank der deutſchen So⸗ 

zialdemokratie und der ganzen ſozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale. Kren 

Vergleichen wir das, was eine kleine Minderheit am Frel⸗ 
tag und Connobend auf den Straßen Wiens verübte, mit bem 
dauernden und folgerichtigen Wirken der Ahhteß elſehn So⸗ 
zialdemokratie, ſo begreifen wir den Unterſchied zwiſchen der 

ſcheinrevolutionären Geſte und der Arbeit für die wirkliche 

ſoziale Revolution. 
Die wirkliche ſoziale Revolution vollziebt ſich im geiſtigen 

Aufftieg der Arbeiterklaſſe, in ihrer organiſatoriſchen Lal⸗ 
ſung, ihrer wachfenden Fähigkeit, Eie pobei Macht im ⸗ 

tereſſe der Geſamtheit auszuilben. ie vollzieht ſich in einer 

Verſchiebung der Machtverhältniſſe zwiſchen den Klalfen, in 

dem wachſenden Einfluß der wpraliiſchen Arbeituehmer auf 

das Arbeitsverhältnis, in den praktiſchen Leiſtungen, die die 
Arbeiter dort vollbringen, wo ſie an der Macht 55 in den 
Tatbeweiſen dafür, daß ſozialiſtiſche Gemeinwi üſt der ka⸗ 

pitaliſtiſchen Privatwirtſchaft überlegen iſt. Auf dieſem Ge⸗ 
biet hat vie Stadt uub Sozlaldemotratie als legale Beherr⸗ 

ſchaßzer der Stadt und des Landes Wien ͤdliches ge⸗ 
affen. 

Die Wiener, die Häuſer bauen, nicht die Wiener, die Häufer 
verbrennen, ſind die wirklichen Revolutionäre, 48 

Das Wort Wilhelm Liebknechts, daß Gewort ü 
reaktionär geweſen iſt, iſt heute wahrer als damals, da es 
gefprochen wurde. Gewalt kann nur Staatsverſaffungen 
zerbrechen, die Staatsverfaſſung aber, die wir jetzt haben, 
iſt die Demokratie. An ihrer Zertrümmerung ſind nicht die 
Arbeiter intereffiert, ſondern nur die Feinde der Arbeiter⸗ 
klaſſe. 

Eine Arbeiterſchaft, die aus Verzweiflung über ibr 
ſoziales Elend ſelber den Weg verſchüttet, der aus ibm hen⸗ 
ansführen kann, handelt nicht revolutionär, ſondern konter⸗ 
revolutionär. Be 

Es iſt die Pflicht verontwortlicher Führer, ſie von Ver⸗ 

zweiflungsausbrüchen, bei denen ſie ſelbſt die, Grundloegen 

ihres Aufſtiegs zerſtören könnte, mit dem Einſatz ibrer 
ganzen Perſönlichteit abzuhalten. Jeder Fatallsmus bder 

icht, der Ausbr. i rmeidlich, denn, das Elend da ſpricht, der Ausbruch ſei unvermeidlich, ů EmU  



            

itt verderblich, Werderhlich iſt jede Revolntionsphantaſtik, 
die beim Anblick brennender Häuſ⸗r und erſchoffener Men⸗ 

ſchen in lyriſchen Gefühlen ſchwelgt. Ehre den Toten — 
wir ehren ſie am beſten, indem wie die Lebenden vor ihrem 
Schickfal bewahren. Die Wiener Genoſſen haben es unter⸗ 
laffen, aus Preſtigearünden Menſchenleben zu opfern, und 
den Staat, den ſie erobern wollen, in einen Trümmerhaufen 
zu verwandeln. Sie haben erreicht, datz die öſterreichiſche 
Partei der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung als Kerntruppe 
erhalten bleibt, Und das war in einer Sttuation, die ſie 
nicht herbeigeflihrt, aber binnen vier Tagen aemeiſtert 
haben, das Maximum bes erreichbaren Erfolges. 

* 

Immer weitere Todesopfer. 
Die Geſamtzahl der Toten wurde am Mittwochabend mit 

105 angegeben, man iſt aber in leitenden ſozſaliſtiſchen 
Kretſen überzeuat, daß bie Zahl der Toten weit hober iſt 
und über 140 öeträgt, Immer wieder werden aräßliche Ver⸗ 
wundungen feſtgeſtellt,, die durch die Verwendung von 
Uebungspatronen der Polizet, bei denen der Bleikern aus 
dem Stahlmantel hervorragt, verurſacht worden ſind. Man 
glanbt, daß die Neglernna ſich ſcheut, die genaue Zabl der 
Toten bekannt au geben, weil ſie fürchtet, daß dic Erreaunn 
des Volkes dadurch noch geſteinert werden kbnnte. 

Die Gemeindeſchuswehr iſt am Mittwoch dem Kommando 
des ſtädtiſchen Branddixeklors Müller unterſtellt worden, um 
ſie dadurch einer unpoliktiſchen Verſönlichkeit anzuvertrauen, 
zn ber die ganze Stladt ungeteiltes Vertrauen hat. 

Unabhängigkeitsbeſtrebungen in Hollänbiſch⸗Indien. 
Neue Sturmeszeichen aus Java machen es wahrſcheinlich, 

daß auch die jetzt endlich im Volksrat in Batavia einge⸗ 
brachte Verfaſſungsreſormvorlage zur Beruhigung des nach 
nationaler Unabhängigkelt verlangenden indoneſiſchen 
Volkes nicht nennenswert beitragen wird, obſchon ſie die 
auch von den gemäßigten Nationaliſten als Mindeſtforde⸗ 
rung begeichnete indoneſiſche Mehrheit bringt. So wuürden 
am 17. ò. M. unweit Buitenzorg in Weiß gekleidete Indo⸗ 
neſen, die alſo nach ortentaliſchem Brauch ihr Sterbekleid 
angelegt hatten, beobachtet, als, ſie ſich nach Buitenzorg zu 
benaben und verſchiedene Autos anhielten, um die Inſaſſen 
feſtzuſtellen. Als Zeichen für einen neuen allgemeinen Auf⸗ 
ſtand ſoll nach einer Anetameldung das Abſchießen von 
Feuerpfeilen vereinbart ſein. In der Tat wurden in 
Batavia wie in Meeſter Cornells Feuerpſeile beobachtet. 
Hier und da wurden Verhaftungen vorgenommen. 

Waßs aber die Sitnation beſonders kritiſch macht, iſ der 
Umſtand, daß auch das eingeborene Militär nicht mehr voll⸗ 
lummen zuverläfſig iſt. So ſind in Bandoeng bisher 
20 medanoſiſche Soldaten verhaftet, darunter ein Unter⸗ 
offister und ein Sergeant, auzerdem neun Zivilperſonen. 
Die Meldungen des Änetabüros in Batavia ſprechen natür⸗ 
lich von Kommuniſten, während es länaſt Tatſache und auch 
wiederholt von erſten Indienkennern der niederländiſchen 
Sozialdemokratte ſeſtgeſtellt iſt, daß dieſe Bewegungen mit 
wirklichem Kommunibmus im allgemeinen ſo gut wie nichts 

tun haben und von Nationaliſten ausgehen. In Bandoeng 

  

atte ſich eine neue Organiſation gebildet, der die Ver⸗ 
afteten angebören und die augenſcheinlich über ausgicbige 

Geldmittel verfügte. Eine Zweigaruppe dieſer Organiſation 
war unter der Garniſon in Bandoeng gebildet worden. 
Unter bden größtenteils mohamedaniſchen Soldaten wurden 
die Parolen: „Frei von fremder Gewaltherrſchaft!“ und 
„Religionseinheit“ verbreitet; bier und da wurde von 
Ertreralfen auch von einer Bundesgeroffenſchaft mit Ruß⸗ 
land und China geſprochen, um die beutige Gewalt zu 
brechen. Dieſe neue Organiſation bezeichnete ſich als 
Kerban Diri, d. h. Selbſtaufopferung; ſie hat ſich auch 
bereits bis auf die Garniſon von Solo im Sultanat Diokia⸗ 
karta in Mittel⸗Java ausgebreitet, wo Vorſichtsmaßnahmen 
Unbekaunter Art getroffen wurden. In Bandoeng kam es 
bereits zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen fünf eingeborenen 
Soldaten und einer Polizeipatronille; einige von dieſen 
Soldaten, die ſpäter verhaftet wurden, waren vor einem 
halben Jahre bdeſerttert. 

Ein allgemeines Urteil über bie Vorkommniſſe iſt bisher 
nicht möglich; daß die Sache jedoch ernſter iſt, als wie ſie 
ein telegraphiſcher Bericht des Generalgouverneurs dar⸗ 
ſtellt, ergibt ſich daraus, daß in Weltepreden bei Batapla 
große Maſſen Militär und Porizei ſowie ſelbſt ein Teil der 
Marine zuſammengezogen wurden. Auf die Dauer werden 
alle Palliativmittelchen nichts nützen, da das einmal er⸗ 
i0‚ ündoneſiſche Volk ſeine nationale Unabhängigkeit um. 
ieden Preis zu erringen beſtrebt iſt. 

Abend in Geuten. 
Von Richard Hueiſenbeck— 

Die Paßñagiere ſtanden an der Reeling und freuten ſich 
auf die kleine Senſation. Sie ſind dankbar für jede Abwechſ⸗ 
lung, denn ſie langweilen ſich redlich. Einige ſehe ich, wie 
ſie L0le ſchnell in die Kabine hinabſpringen, um den Kodak 
zu holen. 
Der erſte Offizier brüllt von der Brücke herab, das Boot 

wird ausgeſchwungen und in die Höhe des Betriebsdecks 
gebracht, dann klettere ich hinein. Hinter mir folat der Jabl⸗ 
meiſter, der mir geſtern ſtolz erzählt bat, daß er ſtatt 209 
Pfund nur noch 200 wiege. Es hbält ſeine Bapiere feiſt um⸗ 
krampft wie eine MNutter ibhr Kind, ſein Geücht ſoll Gleich⸗ 
mut und Tapferkeit zeigen, aber man ſieht ihm den Aerger 
an. Er murmelt zwiſchen den Zäbnen: „Dieſer verfluchle 
Zirkus — warum können ſie nicht an Bord kommen.—2“ 
Wir ſtitzen uns im ſchwankenden Boot gegenüber und 
ſehen uns an, er hält immer ſeine Papiere feit umklammert 
auf dem Schoß. Ich lächele, denn ich wüßie nicht, was ich 
lon ᷣig, üetom 5 ie, das V. 

Einige Kommandsworie, das Boot gebt langiam zu 
Waſſer. die Klappangen einiger hundert Pbotvgraphiſcher 
Apparate find auf uns gerichtet⸗ 

Wir platſchen aufs Waſſer, der Zablmeiſter flucht., ich ver⸗ 

  

  

ſuche den Spritzen auszuweichen, dic ins Boct bineinſchlagen. 
Dann. kaum daß wir vom Schiff abgeſtoßen ind uud die 

en die Kuder aufgreifen, bat uns der Schlevper beim 
Kragrn. Wir fangen die Troſſe auf und werden gesogen, 
erleichtert glätten ſcch alle Geſichter. Fetzt kommt der ele⸗ 
gante Teil nuſeres Abenteuers. Hinter uns sieht ein beller 
Streifen Kielwaffer, in einem Angenblick haben wir uns 
hundert Meter vom Dampfer eutferni, der ſchwerisäflig da⸗ 
liegt aus allen Schornſteinen aualmt und wartet. 
„Wir faßren zwiſchen Dampfern, Schleppern und Bar⸗ 

kafien, bald rechts, bald Enks abbiegend zum Haſenbüro nnd 
geben unſere Papiere ab. Das Italieniſch des Zahlmeiſters. 
der mir erzählt batte, Genna ſei ſeine zweite Heimat, in 
bolperie und ſchlecht, der Mann binter dem Schalterkenker 
üebt uns etwas mitleidig woblwollend an. Dann Lrücken mir 
einige Herren, deren Elegans miir auffällt. die Hand Die 
Formalitaten ſind erledigt, mir ſteben an der Pier und war⸗ 
ten barauf, daß unſer Sampfer langſam herankommi. 

Wie ich ihn ankommen ſehe, habe ich das Gefüdl. des 
meine Zugehörigkeit zu ihm eine ſehr lockere it. Ganz an⸗ 
ders als deim Zahlmeiſter, der jede Bewegung des Schfes 
beobachtet, als näherte 152 Porich — Er Schißt immer 
gaenau, was kommen wird, er ſpricht von dem Schiſt wie von 
einem Ingendbekannten. 

ergriff ein Gefühl des Mißmutes. Mehr als den Mis 
Schiff gebsrte ich eigentlich dem Land, das wir auf vierand⸗ 
anaig Standen angelaufen hatten. 

  

Amexihs klägt gegen das franzöftiche Kallſondiͤat. 
In der Klage ver amerikantſchen Bundesregicrung gegen 

das deutſch⸗fränzöſiſche Kaliſyndikat wegen Verletzung des. 
Antinuſtgeſetzes reichte der Anwalt bes franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters einen Schriftlatz ein, in vem erklärt wird, der Proteſt gegen 
die Detreuob e Kaligefellſchaften ſei in ſeiner Wirkuns gegen 
ein befreunbetes Stantsoberhaupt berichtet und werde wahr⸗ 
ſcheinlich eine Spannung in den freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen herbelſühren und ſie möglicherweiſe verſchärſen. Die 
amerilaniſche Regieruns habe nicht geſchickt gehanpelt, als ſie 
die Beilegung des Konflikts, der auf viplomatiſchem Weße 
hätte behandelt werden können, durch gerichtliche Entſcheidun⸗ 
gen ſuchte. Die Kaligeſeilſchaften bezögen ihr Prodult aus 
dem Elſaß. Sie würden unter der Leitung der franzöſiſchen 
Regierung bewirtſchaſtet, in deren Beſitz ſich vie Mehrheir der 
Akiien befinden, eder der amerllaniſche Kongreß, noch die 
geſetzgebende Gewalt irgend eines anderen Staates hätten 
alles verſucht, ihre Gerichtshilfe mit einer Jurisdiktion aus⸗ 
zuſtatten, die es dem. Gencralſtaatsanwalt Kthenttt, ein be⸗ 
freundetes Staatsoberhaupt gegen ſeinen Willen vor fremde 
Gerichishöſe zu zitieren und ihn dort unter der Anklage un⸗ 
geſetzlichen Verhaltens abzuurteilen. ů 

ü „Wiedergeburt“ der Kommuniſtiſchen Partei. 
Der endloſe Kaupf gegen die Oppoſttion in Moskau. 

Die „Prawda“ nimmt wiederum Gelegenheit, in einem 
langen Ärtikel gegen die innerparteiliche Oppoſition zu polemi⸗ 
ieren, nachdem ſoeben erſt eine ganze Serie von Artikeln er⸗ 
ſchienen war, die ſich beſonders gegen die neueſte Streitſchrift 
der Oppoſitionellen, das ſogenannte Dokument der Peuppar⸗ 
in ſehr ſcharfer Form gerichtet hatte Die von der „Prawba“ 
jetzt neuerdings erhobenen Angriffe bringen ſo gut wie gar 

ED 

Neue amerilaniſche Fliegerleiſtung. 
Iu Aienregna vernictete cin amerflantfchrs Leiuen 

    

Derpengefckmaber 
eingebertnen Eruppeuten e& 900 Seſda:en his auf den irhien Mionn. 

  

Die amerikaniſtchen Flieger haben gezeigt, daß ſich ibr Können 
nicht in leeren Rekordleiftungen erſchöpkt, ſondern daß ſie auch 
prattiſche Ardelt fer die Zivilifatlon vollbringen. 

Seit meiner Ingend, dachte ich, habe ich mich immer nach 
Italien gefehnt. Nach Italien machte ich meine erſten Ent⸗ 
deckungsreiſen. Ich fuhr mit einem Freund, der nun ſchon 
lange tot iſt, ich führ mit einer Frau, die ich ſehr liebe. 
Italien hat viele Erinnerungen für mich, die ſich nicht in 
zwei Säken zuſammenfaſſen laſſen. 

Hier, in einer italieniſchen Stadt haben die Menſchen, die 
Läden und Geſchäfte, die kleinen Wirtſchaften und Weinſchän⸗ 
ken etwas, das mich beimatlich Serührt. 

Wenn ich die ernsühaften Schutzleute und ihre feierlichen 
Dreimaſter ſehe, fällt mir meine erſte Reiſe nach Venedig 
ein, ich war ein junger Student. 

Im Zuge batten wir zwei Mädchen kennen gelernt, wir 
jiubren mit ibnen durch abgelegene Kanäle und küßten uns. 
Ich ſehe die Blicke der Gondolieri. 

Eines Nachts kaufte ich auf der Piazza San Marcyv einen 
Hund. Wir gaben ihm Aſti ſpumante zu trinken und nannten 
ihn Garibaldi. 

Der Abend berührt faſt die Straßen, die Hauswinkel ſind 
ſchon ganz dunkel, am Haſen entlang leuchtet eine Kette 
bunter Lichter. é ů 

In einem Monnen Change wechſele ich mein Geld, paſſe 
wie ein Luchs auf, babe aber noch nach einer Stunde das 
Gekühl. um zebn Sire betrogen worden zu ſein. 

Ich weiß, daß ich nicht detrogen worden bin. ich weiß, 
daß dieſelbe Einbildung morgen alle Bergnügungsreiſenden 
aus Halle und Mandeburg zu falſchen Urteilen, mißgünſtigen 
Erzühlungen und Schimpitiraden veraulaſſen wird. Ich 
Wundere mich über mich ſelbit — wie wenig kann man ſich 
troßk aller Anſtrengung von ſeinem Urgrund enifernen. 

Ich bin au einer Straßenbabnbalteitelle angekommen. 
warte eine Weile, ſehe rangierenden Wagen zu und ietze mich 
üärgendwo binein. 

Der Bagen it voll von Menichen, die miteinender 
iprechen. mit ſich zu tun baben, erfüllt ünd von kleinen Ab⸗ 
ſichten und Wünſchen. Ich verſtebe die Sprache ſo weit. um 
beb Ailtägliche aller dieſer Beziehungen bald eriaßt zu 

en. 
Jch bin ‚ſeliert in dem Wagen, das Gefühl der Kähe, das 

ich hafte. als ich ben Boden der Stadt betrat, in wieder einem 
Gefühl der Heimatlofigkeit gewichen. ach bin ziellos, ich 
muß nicht den und den Freund treffen, ich bebe nichts zu 
beiorgen., ich fönnie gleich wieder auis Schiff zurückgehen 
und krich mit meinen Mecklenburgern berumärgern. 

  

Die 
Menichen bier gehen gans in ibrer Altsglichkeit auf, ſie 
iprühen von Alltäglichleit, ihre Sprache. ibr Temwerament 
beranicht ücd daran. 

Zwei alte Männer jorchen irgend etwas non Geichäften. 
daunn bolt ciner, der eine blane Brille aushaf. eine Doſe 
eus ber Rocktaſche und nimmt eine Priſe Tabak. 

n und für dch eine ungewöhnliche Sache im zwansigiten 
unbert. In Neunvork unmöglich. 

nn aber kommt der Clon. ßev Raan 

   
     

bietet erſt ſeinem 

Zitate aus den 

    

  

tion, die deutlich zeigen, wie ſich die Gegenſätze immer hr 
verſchärfen. Rach der Darlegung. der „Prawda“ ſffellt die 
Ohpoſttion folgende prölere ntf: bie An ſehn Kuter Dem 
abe anlſbüirg eine proletariſche Partei 

Deliit r Alaiiſth: (Cten bem Töor „Kul b0 aöbuner, 
olitit „kulati m Mor „ d. h. Großbauer, 

abgezeitet), in der auswärtigen Porlak ſchwäntend und oppor⸗ 
tuniftiſch. Der Bürokratismus dürfe gar nicht As eine Kinder⸗ 
krankheit des werdenden proletariſchen Staatteeſens angeſehen 
werden, vielmehr bilde er ein Grundprinzip ber rtei, wie 
ſie heute iſt. Die Komintern ſei bereits nicht mehr die Inter⸗ 
nationale der kommuniſtiſchen Parteien, ſondern „nur noch ein 
gehorſames Wertzeug der Stalin⸗Gruppe.“ Ja, vie Oppoſition 
iſt ſogar ſoweit gegangen, die ganze Diktatur des Pypletariats 
als eine bloße Fittion zu bezeichnen. Infolgeveſſen wird 
immer lauter die Forderung erhoben, eine „Wiebergeburt- ver 
K. P. in die Wege zu leiten. Gegen dleſe Theſen der Oppoſition 
reagiert die „Prawda“ aber nür mit den belannten Klagen 
über Abweichen vom Lenin⸗Wete uſw. ů 

  

neberal Milttürdiktatur in Chinn. 
Wie aus den letzten in London eingetroffenen chineſiſchen 

Meldungen hervorgebt, kommt die Uebernahme der Macht 
tu Hankau durch den General Hatſchien einem Staatsſtreich 
gleich, der eine völlige arbeilerſeinlider Politik Hankaus 
in militariſtiſchem und arbetterfeinslichem Sinne darſtellt. 
Genecral Halſchien hat nicht nur eine Reihe von Kommuniſten⸗ 
führern. Gewerkſchaftsführern und Streikpoſten verbaften 
laſſen, ſondern anſcheinend auch jede gewerrſchaſtliche Be⸗ 
tätigung itillgelegt. Im übrigen wird gemeldet, daß Hatſchien 
bereits Verhandlungen mit der in der Perſon des Generals 
Tichiangkaiſchek verkörverten Reaierung von Nanking 
begonnen hat. ů 

Wie am Mittwoch bekannt wurde, handelt es ſich bei den 
in Schanghai verhafteten ſechs Kommuniſten um frübere 
ruſſiſche Verater der Hankauregierung. Der ruſſiſche Berater 
Borodin ſoll ſich in Schangbai verborgen halten. 

Deteltlive hinter Abgeorbneten. 
Der Pariſer Kaſſationshof hat die S0 unb der kommu⸗ 

niſtiſchen Abgeordneten Duelos, Marty und Batllant Con⸗ 
turier, gegon die wegen Aaaireetga von Militärperſonen 
zum lUngehorfam verhängten Gefängnisſtraſen abgelehnt. 
Die Abgeordneten werden deshalb ſofort ihre Straſen an⸗ 
treten müſien. 

Der Abgeordnete Martn iſt geſtern im Kammerpräſidium 
erſchienen, um dagegen zu proteſtieren, daß ſeit 48 Stunden 
die Detektive ihn nicht aus den Augen ließen. Während 
er im Kammerpräſidium weilte, warteten dieſe Detektive 
vor dem Gebäude. — Nach einem Morgenblatt iſt Marty, 
ſeit er das Kanmergebäude verließ, unauffindbar. 

Ein zweites Opier von Arenborf. Der bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß in Arendorf ſchwer verletzte Richard Wollank, 
der am vergangenen Montag opertert werden mußte, iſt 
an Herzſchwäche und Wundſtarrkrampf verſtorben. 

Aus Anlaß des zweiten Opfers, das die Bluttat von 
Arensdorf am Mittwoch noch nachträglich geforbert hat⸗ 
ſchreihr der „Vorwärts“: „Der Staolhelmer von Avennbori 
hat alſo ein zweites Menſchenleben auf dem Gewiffen. Der 
Unterſuchungstichter in Frankfurt iſt von ſeinen fämtlichen 
Dienſiverpflichtungen dispenſiert, um ſich der Unterſuchung des 
Mordes von Arensvorf widmen zu können. Aber, obſchon 
Wochen ins Land gegangen ſind, hört man eßchts mehr von 
dem Stand der Unterſuchung. Darf man ier5 bes neuen 
Stahlhelmopfers fragen, wann enblich hier bem Recht Ge⸗ 
nüge geſchehen wird!?“ 

Abſchaffung der Paßviſa zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land. Chamberlain teilte mit, daß gegenwärtig mit Deutſch⸗ 
land Verhandlungen wegen Abſchafkung der Biſa für den 
ſinß. errehr zwiſchen Deutſchland und Enaland im Gande 
ſind. 

Dic Tagcsproduktion an polniſchem Rohnaphtha in der 
letzten Zeit betrug G Mohwapbthe 163 Waggons zu 10 Ton⸗ 
nen. Der Preis für Rohnaphtha fſtellte fſich auf 24,6 Dollars 
pro Tonne. Die Arbeitslöhne in der Naphthainduſtrie find 
im Mai um 8,3 Prozent geſtiegen. ů‚ 

      
Nachbar den Tabak an und dann einer fremden Frau, die 
ihm gegenüberſitt. ů 

„Ich zittere, was die Frau tun wird. Wird ſie empört 
aufſtehen? — 

„Mein Herr — was erlauben Sie ſich? Schnupftabak?“ 

Es geſchieht nichts aufregendes, die Fran, eine einfache 
Frau ohne Hut und beſondere Ehrgeize, nimmt ſachlich den 

Schnupftabak und dankt. Die Männer ſprechen weiter, als 
wenn nichts⸗geſchehen wäre. 

Ich beobachte die Frau noch eine ganze Zeit, ſie hält den 

Tabak zwiſchen zwei Fingerſpitzen auf ihrem Schoß und weiß 
nicht, ob ſie ihn zur Naſe führen ſoll. Höflichkeit bält ſie 

davon ab, etwas zu tun, was die Aufmerkſamkeit der Män⸗ 
ner von Neuem erxregen könnte. ließlich, nach längerer 
Zeit, läßt ſie den Tabar vorſichtis zwiſchen den Fingern auf 
den Boden des Wagens rieſeln. ů 

Ich atme auf, jetzt kann nichts mehr paſſieren, allen Teilen 
iſt geholfen. ů — — ů 

Ich bilde mir ein, kein romantiſcher Menſch zu ſein, die 
Lebensart einer ſo einfachen Frau iſt frappierend. 

Schließlich kommen wir auf der Piazza de Ferrart an. 

Es iſt geaen 10 Uhr abends, eine tupiſche italieniſche Som⸗ 
merxacht, obwohl der Kalender erſt April zeigt. 

Auf der Piazza ſtcht, umgeben von einer großen Men⸗ 
jchenmenge ein Mann, der, wie ein Schild auf ſeiner Bruſt 
anzeigt, einen Hund verkaujen möchte. — 

„Si vende Cane di lupo“. Nach einer Weile erſt ſehe ich 
den Hund, einen armſelig ausſehenden deutſchen Schäferbund 
neben ihm. Die Menge ſteht und fieht abwechſelnd den 
Hund an und den Kann, der den Hund verkaufen will. 

Der Fall ſcheint ungewöhnlich zu ſein, der Mann macht 
den Eindruck eines abgeriſſenen, verhungerten Menſchen. 
Wenn eine elegante Dame hier ſtände, einen Bologneſer auf 

dem Arm hättie und durch ein Schild anzeigte, daß ſie ihn 
verkaufen will, würde man vielleicht nicht ſtehen bleiben. 

Wir warten auf das, was kommt ſchließlich iſt ein Schuz⸗ 
mann aufmerkjam geworden, ein wohlgenährter, ſelbſtbewuß⸗ 
ter Mann, der ſeine Paragraphen genau im Kopf bat. 

Es kommt das, was kommen muß, der Schutzmann ſpricht 
mit dem Abgerißenen ohne Erregung. Der Fall iſt nicht 

wichtig genug, daß er ſich deswegen, aufregen könute. 
ſebe nur, wie der Abgeriſſene den Schutzmann aus großen, 
flehenden Augen anſieht. Schließlich faßt der Selbſtbewußte 
den Armjeligen am Arm, der Hund trottet an einer Leine 
hinterher. Polizeibüro. 

Eine Frau ſagt, was wir alle denken „Er wird ibn ge⸗ 
ſtohlen baben“. —— 

Aen wenn er Velebien t warum ſteit er ſich daun 
mit ihm auf einen ebten Platz? ‚ 

Er muß doch wiffen, daß das die Aufmerkſamkeit der 
Polizei erreat. Es gibt Fälle, wo geſtohlene Sunde in irgend 
einem Paſtanten ihren alten Herrn erkennen. Das bätte er 
fürchten mũüñen. öů — 

  
 



    

davon ſind 32 738 dem Orben zugeführt. 

  

2—.—..— 
Jürſorge für Alkobolkranbe. 

Waßs die Erlahruna lehrt. — Der Abſchluß der 
28 rd Guttemplertaaung. 

Als Abſchluß der Guttemwlertagung in Dauzig fand noch 
eine Konſerenz ſtatt, die ſich mit der Fürſorge für Alkohßhol⸗ 
kranke beſchäftigte. Der neue Vorſitzende. Herr Dr. 
Strecker, teilte einiges aus der Arbei! des Ordens an 
Alkoholgefährdeten und Alkoholkranken mit. Eine Rund⸗ 
frage, die erſt ein Drittel aller Lonen beautwortet hat. hat 
ergeben, das 75 Prozent aller Logen ſnſtematiſche Trinker⸗ 
rettungsarbeit treiben. In dieſen Logen ſind 1258 Helfer 
tätta, die im letzten Jabre 47 318 Gefährdete behandelt haben. 

ů Die Berechnuna 
der Berliner Beratungsſtelle für Alkoholkranke hat ergeben, 
daß jeder Alkoholkranke dem Staate rund 3000 Mark koſtet; 
der Stadt Berlin bat die Arbeit der Guttempler rund 
1860 000 Mark erſpart, abgeſehen von den ideellen Werten. 

Herr Theuermeiſter⸗Weißenfels, der Dezernent 
für die Arbeit an den Alkoholkranken und ⸗gefährdeten im 
Guttemplerorden, bezeichnete als Hauptaufaaben. dahln zu 
wirken, daß die Alkoholkranken als Kranke angeſehen wer⸗ 
den müſſen und daß ihre Heilung ebenſo allgemeine Pflicht 
iſt wie die anderer Krankheiten. Ferner iſt nötig. daß auch 
bei dieſer Krankbeit ſich der Grundſatz durchſetzt, daß Vor⸗ 
beugen beſſer als Heilen iſt. 

Als erſter Redner nahm dann Herr Weicker⸗Weißen⸗ 
fels, pfochologiſcher Berater des Hermann⸗Blume⸗Hauſes, 
das Wort zu dem Thema: · 

„Methodiſche Grundlagen der Fürforgebehandlungen.“ 

Der Redner ſtreifte zunächſt die verſchiedenen Suſteme der 
Alkobolkrankenbehandluna. Im Grunde aibt es ſo viele 
Metboden, wie es Menſchen gibt. Die religiös⸗kirchliche 
Methode wirkt nur, wenn der Kranke für ſie empfänglich iſt, 
mas durchanz nicht immer der Fall iſt. Die andere Mög⸗ 
lichkeit, den Menſchen durch Hiniveis auf ſeine Verant⸗ 
wortung und ſeine Pflichten zur Einſicht zu bringen, iſt an⸗ 
geſichts der Macht der Rauſchſucht wentg pfychvlogiſch und 
darum nicht erfolgreich, Ebenſo weiſt die Methode, die 
mittels Huynoſe und Suggeſtion arbeitet, wenig Erſolge 
aurf. Die küngſte, erfolgverſprechende Behandlungsart iſt 
die der Indtvidualpſycholonie. Sie ſetzt die Erkenntnis 
voraus, daß die Alkoholkrankheit keine Krankbett an ſich iſt, 
ſondern ein Symptom, eine Urſache oder eine Folge⸗ 
erſcheinung tit. Es ailt die Urſache des Rauſches zu er⸗ 

  

ſorſchen. bie entweder in ſeeliſcher oder aeiſtiger Nieber⸗ 
geſchlagenheit oder in dem Beſtreben, das Luſtgefühl zu 
ſteigern, zu ſuchen iſt. Beiden Erſcheinungen gemeinſam iſt 
das Gefühl der Unſicherbeit, das als erſtes überwunden wer⸗ 
den muß. Einige Beiſpiele aus der vraktiſchen Arbeit er⸗ 
läuterten die arundſätzlichen Anusführnnaen die allgemeinen 
Zuſpruch fanden. ů 

Als nächſter ſprach Herr von D öhring, Leiter der 
Heilſtätte „Seefrieden“ bei Dresden über Heilſtättenbehand⸗ 
lung. Nachdem der Redner den Uuterſchied ꝛwiſchen der 
Auffallung elner älteren Zeit, in der der Alkeholkranke als 
ein entſtttlichter Menſch aufaefaßt wurde und der neuen 
Erkennenſs. öie die Trunkſucht als ſchwere Krankheit auf⸗ 
faßt, dargelent hatte, ſprach er über die eigentliche Heil⸗ 
ſtättenbehandlung. 

Die Trunkſucht ißt eine Erkrankung an Herz, Seele 
ä und Gemüt. 

Sie bedarf der Bebandlung durch einen Piychiater, die we⸗ 
nigſtens 6 Wochen dauern muß. Willenserneuerung. Willens⸗ 
bildung und Willensſchulung ſind die böchten Ziefe der Heil⸗ 
ſtättenbehandluna Sie werden erreicht durch Weckung der 
Naturfrenden — Lage der Heilſtätten, durch ſtreuge Arbeit, 
Gymnaftik und Snort, durch Unterricht in der Alkoholfrage 
und nicht zuletzt durch lichevolle Pflege in der Anſtalt. 
Bleibt die Heilſtätte nach der Bebandlung noch mit der Fa⸗ 
milie des Behaudelten in Verbindung. ſcblieſgt ſich der Ge⸗ 
heilte einer enthaltſamen Nereiniaung an. ſo iſt bei einem 
großen Prozentſatz von Krauken die ſchwierige Anſtalts⸗ 
behanblung von Erfolg gekrönt. 

Nach einer recht regaen Ausſprache wurden zwei Ent⸗ 
ſchliehungen angenommen. Die eritere forberte von dem 

  

deutſchen Relchstag mehr Mittel zur Hetlung Alko olkranker, lanteies die zweite, die ſinngemäß auch für Sanöſn gilt, 
ete: ů 

„Die auf der erſten Tagung der Reichsſtelle des Deutſchen Gutktemplerordens 88.6.. für Alkobolkranke Bnb OGe⸗ fährdete zablreich verſammelten Vertreter von Woblfahrts⸗ bebörden und Guttemplerfürforgern bitten die Fraktionen des Reichstages, bei den Beratungen des Schankſtäkten⸗ geſetzes unter allen Umſtänden ibrer vorbeugenden Wirkung wegen die Beſtimmung einzufügen, daß Trinkſchulden nicht einklaabar ſind.“ 

Er wollte alle einheitlich hleiden. 
Der Einfall eines merkwürbinen Kauzes. — Vor bem 

Strafrichter. 
Vor dem Schöffengericht ſtand ein eigenartiger Maun, 

der Kaufmann Fakob C. aus Löbau, jſetzt in Danzig. Er verbüßt eine Strafe und wurde aus dem Gefänanis vor⸗ geſührt. Er iſt keineßwegs ein Verbrecher und doch iſt er wiederholt mit den Gerichten in Konflikt gekommen. Er hat große Pläner doch au ſeinem Leidweſen wird ihm vor Gericht nicht geſtattet, ſie öffentlich zu entwickeln. So will er die Männer Beutſchlands einheitlich kleiden, weil dadurch 
große Erſparniſſe gemacht werden könnten. Rationaliſierung auch auf dieſem Gebiete. Er ſucht 1 bis 2 Millionen Mark 
Geldkapttal und ſein Plan wülrde dann durchgeführt. Er beklagt ſich, daß man ihm dabei nicht helfen will. Das Gericht 
werde ihn wieder einſperren und dann khnue er nichts durchführen. Der Richter macht ihn darauf aufmerkſam, 
haß es ſich hler zunächſt einmal um die Erledigung von 4 Betrugsfällen bandelt, wegen deuen er angeklagt iſt. Er hat ſich Karten brucken laſſen mit der Firma „Sächfiſches 
Enaros⸗Warenlager“ uſw. in Elbina 

Da man ſeiner Elbinger Firma wenia Vertrauen ent⸗ gegenbrachte, zog er nach Danzig. Da feine Firma an Ver⸗ 
mögen nur dieſe Karten hatte, nahm er die ganze Firma 
mit. In Danzig wurde das Wort Erbing durchſtrichen und durch Danzia erſetzt. Eine Wohnung und Geſchäftsränme 
branchte er nicht anzugeben. 

Als Erſat erſand er das Poſtſchließſach 117. 

Seine Firma beſtand alſo aus den Feirmenkarten, dem Poſt⸗ 
ſchlienfach und ſeiner Perſon. Snöriraa wandte ſich nun 
durch di⸗ Firmenkarten an die Fabrikanten Deutſchlands 
und ließ ſich Waren ſchicken, deren Bezahlung Herr C. in 
ſeinen Plan leider nicht aufgenommen batke. Das war ein 
Kalkulattonsfehler. 

Es wurden die Zengengusſagen verleſen. Eine Krawat⸗ 
tenfabrik in Deutſchland fiel mit 600 Mark hinein. Eine 
andere Tabrik hatte bereits nach Elbina 19 Mark verloren. 
Etne Fabril in dlachen lieferte Waren, ohne Bezahlung zu 
erhalten. In Stettin beſtellte der Angeklagte für 800 Mark 
Fußbälle und Sportartikel. Das Poſtſchliekfach erweckte 
aber Bedenken. denn eine ehrliche Firma kann offen Straße 
und Nummer angeben und braucht mit der Welt nicht über 
das Pyſtichließßach zu verkehren. Die Firma ſchickte des⸗ 
halb nur, 10 v. H. der beſtellten Waren. Die Bezahlung 
blieb natülrlich aus. Die Stettiner Firma erfuhr dann, daß 
ſelbſt die Polizel in Danzia ſich heiß bemüht, über das Poſt⸗ 
ſchlteßfach 117 bis zu dem Sächſiſchen Enaros⸗Warenlager 
vorzudringen, was ſehr ſchwierig war. 

Der Geiſteszuſtand des Angeklagten war einer Prüfung 
Unterzogen worden Der Sachverſtändige, Dr. von Holſt, 
bekundete. daß der Angeklagte immer vorbet antwortet. 
Dabei. braucht ſein Gedächtuis noch keineswegs ſchlecht zu 
ſein, aber er kann ſich nicht ſoaleich entfinnen. 

Straftaten zir begchen, ilt eigentlich nicht ſeine Abſicht, 
aber er wird »ſie immer wieberhoten. Er iſt zwar im Sinne 
des § 51 St.G.B. nicht geiſteskrank, aber die Gefellſchaft 
müſte vur ſeinen Straftaten neſchützt werben. Er gehörte 
Wicht 1 Mvtwabrungsanſtalt, die aber das alte St. G.B. noch 
nicht kennt. 

  

Der Verteidiger wies darauf hin. daß der Angeklagte 
von feiner Reellität überzenat iſt. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte 9 Monate Gefänanis. Das Gericht trug dem 
(Geiſtekzuſtande des Angeklagten Rechnuna, der kritiklos ſei, 
und verurteilte ihn nur zu 6 Wochen Gefänanis wegen ver⸗ 
ſuten und nallendeten Betruges, 

    

  
    

  

Oder hat erſes darauf angnleat. aus dieſe Weiſe verhaftet 
zu werden, weil er Hunger hat? 

Bon einer Hauswand ſieht mich mit den zwingenden 
Augen eines Napoleon Mufolini an. 

Aber die Augen ſind retouchiert. 
Es iſt und bleibt alles reiouchiert. die Menſichen haben 

ſich nicht geändert. 
Ich nebme meine Tramway und fahre zum Hafen zurück. 

Ircendwo dort im Dunkel muß mein Dampſfer liegen. 

  

Ehrungen für Mar Liebermaun. 
Geſchenke und Glückwünſche. — Ehrenbürger von Berlin. 
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, über⸗ 

brachte Mittwoch nachmittag der preußiſche Miniſter für 
Wiſſenſchaft und Volksbildung. Prof. Dr. Becker, begleitet 
von dem Direktor der Berliner ſtaatlichen Muſeen, Profeſſor 
Max Liebermann die Glückwünſche zu ſeinem 80. Geburts⸗ 
tage. Er überreichte ihm im Namen des preußiſchen Staats⸗ 
miniſterrums die vom preußiſchen Staate wieder neu ge⸗ 

qaffene Goldene Staatsmedaille und anßerdem als Ausdruck 
ger Glückwünſche ſeines Miniſteriums einen ſilbernen 

Kaſten, wo ber preußiſche Adler in Stahl aufgeprägt iſt. und 
der auf der Innenſeite des Deckels eine Widmung des Mi⸗ 
niſters trägt. Der Kaſten enthält die Photographien der ge⸗ 
genwärtia in der Akademie der Künſte in der Liebermann⸗ 
Ausſtellung gezeigten 100 Gemälde des Künſtlers. 

Der preußiſche Miniſterpräüdent ſandte dem Künſtler ein 
herzliches Glückwunichtelegramm. Ebenivo haben der Reichs⸗ 
präſident und Reichskanzler Dr. Marr an Profeffſor Lieber⸗ 
mann Telegramme mit den herzlichiten Glückwünſchen ge⸗ 
ſanbt. Der dem Präſidenien der Akademie der bildenden 
Küuſte Prof. Mar Liebermann verliehene Ehrenſchild des 
Reiches nebſt Glückwunſchſchreiben des Herrn Reichspräſi⸗ 
denten iſt dem Jubilar Miltwoch durch den Reichsminiſter des 
Innern Dr. v. Keudell überbracht worden. 
„Oberbürgermeiſter Böß überbrachte Prufeßvr Dr. Max 

Liebermann in deſſen Wohnung die Glückwünſche der Stadt 
Berlin zum 80. Geburtstage des Künſtlers und äteilte dieſem 
offiziell mit. daß er zum Ehrenbürger der Stabt Berlin er⸗ 
naunt worden ſel. ů 

  

Käte⸗Kollwitz⸗Feier am Schwielowſce. Im Hauſe Max 
Immannels brachte der Geſangverein „Eintracht“ in Caputh, 
der von der Anweſenheit der Käte Kollwitz Kenntnis erhalten 
hatte, der Künſtlerin ein nachträgliches Geburtstagsſtänd⸗ 
cheu., Dieſe ſpontane, aus der unmittelbaren Heberzeugung 
des Volkes kommende Feiet in der idulliſch gelegenen Bucht 
des Schwielowfees war für alle Beteiligten ein unvergeß⸗ 
liches Erlebnis. Obſtzüchter, Eifenbabnarbeiter und Orts⸗   

kinder brachten von allen Seiten Blumen und Früchte. Und 
Mar Immanuel ſeierte die grotze Kunſt der ſechzigjährigen 
Käte Kollwitz. 

Wertvolle Auägrabungen in Lida. Bei den Reſtaurie⸗ 
rungsarbeiten. die an einem der Türme des alten Schloſſes 
in Lida (Polen) durchgeführt werden, entdeckten, ſpielende 
Kinder eine Kiſte mit einer größeren Anzahl alter Geld⸗ 
münzen. Die kleinen Finder begannen, ohne den Wert der 
Münzen zu abnen, einen ſchwunghaften Handel damit, indem 
ſie das Stiück zu 2 Hlotn verkauften. Die Polizei konnte den 
Kindern nur noch einen kleinen Teil der Münzen wieder 
abnehmen. Man ſand darunter Sͤütbermiinzen aus der Beit 
Jan Sobieikis, Jan Kaſimirs. Friebrich Wilhelm IV. uſw. 
ſowie ſeht wertvolle Geldmünzen aus der Kreuzritter⸗ und 
Tülrlenzeit. Da neuerdings an der gleichen Stelle ein 
unterirdiſches Gewölbe entbeckt worben iſt, wo man neue. 
Schätze vermutet, wurden die Bauarbeiten zunächſt einge⸗ 
ſtellt. ů 

Dichtergepalt vrännmerando, Dänemark iſt bekanntlich 
das Land der ſtaatlichen Dichtergehälter. es ſind keine 
Miniſtergagen. aber noch ſo klein, ſind ſie doch etue aoſicherte 
Beikilſe. Befonders anzuerkennen iſt, daß ſich das Finanz⸗ 
miniſterium nicht nur der axrivierten Verfaſſer, ſondern 
auch Anfänger annimmut Und fetzt iit ein tunger Student 
auf die Liſte der Dichtergehaltsempfänger geietzt worden, 
der überhaupt noch kein. Buch. geſchrieben hat. Die Begrün⸗ 
duna macht dem literariſchen Finanzkomitee Ehre: der fünge 
Mann hat in Zeitungen und Keitſchriften Dinge beſchrieben, 
die Hoffnung wecken und alſo eine Unterſtützung berechtigt 
erſcheinen laſien. Wie viele Resierungen könnten bier eine 
Kleinigkeit lernen. * 

Das Defizit der ſtädtiſchen Theater in Warſchan. Die 
Unterbilanz der ſtädtiſchen Theater in Warſchau erreichte 
in der letzten Saiſon 2200 000, Zloty. Im Vergleich zur vor⸗ 
jährigen Saiſon iſt das Defizit um die Hälfte niedriger. 
Bemerkenswert iſt die Tatſache, daß allein 900 000 Zloty 
iährlich für Schanſpielerpenſtonen verausgabt werden. 

Ibſen⸗KFubiläam in Skien. Die Geburtsſtadt Ibſens 
Skien, beabſichligt im nächſten Frühtahr zum 100. Geburks⸗ 
tag des Dichters eine Ibſen⸗Ausßſtellung im ſtädtiſchen 
Muſeum zu veranſtalten. Ferner ſoll eine umfangreiche 
Ibien⸗Gedenkſchrift berausgegeben werden, die u. a. Neues 
aus der geiltigen Werkſtatt Wlens bringen foll. 

Wölfflin als t. 
Seinrich & luuf der 491 in Baſel lehrt, hat ſich bereit⸗ 
erklärt, den Wunſch des Nürnberger Stabtrates zu erfüllen. 
die Feſtrede des Dürer⸗Jahres 1928 über „Dürers Kunſt“ zu 
halten. Dieſe Feſtrede des Zürer⸗Forſchers wird im Mittel⸗ 
punkt der Feierlichkeiten ſtehen, die an Dürers 400. odes⸗ 
tag, am 6. April 1928, beginnen werden. 

Dürer⸗Feſirebner. Geheimrat Profeſſor 

  
»wagen, wodurch die Fahrbahn beeugt wurde.   1 

  

  

1 Programm am Freitag. 
Mürchenſtunde: Elſa Empacher. Goldhärchen und Gold⸗ ſternchen (it, Märchen) von Karl Plenzol. — 20300 Honsſranen ſtunde der V nigung oſtdeutſcher Haltsfrauenbünde Königsberg. Säuglings-Ernährung. Vortrag von Frau Dr. Meyer⸗Fränkel. — 17—19: auneſſr Darbietung: Ueberkragung des Kurkonzerts aus Zoppot, ausgeft ihrt von der Kapelle der Schutpolizei unter Lei⸗ tung von Obermuſikmeiſter Sticberitz. — 18.30: Erlebniſſe in Uunben und. Aihee Poghe Tün Grohe. — 19: Geldentwer⸗ un hre ſozialpolitiſcheu Auswirkungen. (1. Vortrag. Oberpoſtrat Dr. Eppich. —.10.30. Das Siiaſeretlin und fahe Hedentung kür die Landwirtſchaft. (1. Teil.) Vortrag von Dr. Pernice. — 20.0: Sonaten⸗Abend für Klapier und Vloline. Klavier: Dr. Sally Cohn. Violine: Gevorg Beerwald. Feruecio Buſonti: Zweite Sonate für Klavier und Vivline, 1. Molto tran- auillo, un poco piu äandunte, poco con moto, assai deoiso, tempo secondo, tompo primo. attaca: 2. Presto. attaca: . Andante piu tosto grave, attacn: 4. Andante con moto G. S. Bachs Choralgeſang „Wie wohl iſt mir, o Freund der eelen, wenn ich in deiner Liebe rnh“). — 21—22: Danzi Darbietung: Handsknechtzeit in Wort und Mujſik. (Geſänge: MWax Vegemann (Bariton), am Grotriau⸗Steinweg⸗Flügel: Otto Sel⸗ berg. Einleitende und verbindende Worte: Erich Nuſchkewig. Der Landsknecht unter Georg von Frundsberg. Ein Shrlus von 12 Liedern von Hoffmann v. Fallersleben, vertont von Leopold Lenz. — Muene, Wetterbericht. Tagesneuigkeiten. Beſpre⸗ chung des nächſten Wochenprogramms in Eſperanto. — 22 bis 

S.30. Danziger Darbietung: 
Kapelle Koſchnick⸗Salzberg. 

—— 

„Sie bekommt ihre Vilga. 
Wie die ſtäbtiſchen Zuſchlſſe verbraucht werden. 

Der MIn der Fran vou Kortzfleiſch, der hier vor kurzem 
aufgerollt wurde, geht ſeinem Xbſchluß entgegen. Sie will fiar bekanntlich eine Villa bauen, und zwar mit Hilſe eines 
tädtiſchen Juſchuſſes, Um die Sache etwaß zu verſchleiern, 
hatte dle bürgerliche Mehrhelt Im Bauaußſchuß beſchloſſen, der Autragſtellerin aufzugeben, für die oberen Räume einen 
beſonderen Zugang zn ſchaffen. 

Dieſaer Aufgabe iſt der, Archttekt jetzt zeichnunasmäßig 
nachgekommen und lag Huuſenn erneut im Vauausſchuß der 
Anutrag auf Baugeldzuſchuß an die deutſchnationale Stadt⸗ 
verordnete vor, Wurden in der vorigen Sitzung noch Be⸗ 
donken laut, ſo wurde geſtern der Antrag mit Schwelgen um⸗ 
hiillt, Nur die „Volksſtimme“ muſfke etwas herhalten. Man wunderte ſich, mie dieſe über die Verhandlungen des Bau⸗ 

  

  

Tanzmuffk, ausgeführt von der 

    

ausſchuſſes ſchreiben könne, die Sitzungen ſeien boch vertrau⸗ 
lich. Das könnte Wir werden immer da eingreiſen, wo mir eß im Intereſſe der 
Allgemeinheit für notwendig halten. 

er Bauaußſchuß bewilligte dann die 11 000 Gulden. Je 
eher ſich die deutſchnationale Geſellſchaft mit guten und 
villigen Wohnungen, verſorgt hat, um ſo eher wird ſie die 
Maß Wohnungswirtſchaft einführen, d. h. für die große 

aſſe der Bevölkerung Steigexung der Mieten ins Uner⸗ 
trägliche. Die erwerbstättlac Bevölkernug muß fetzt von 
ihren Lanenaß Löhnen, die ihr ſehr ſchwer fallende Woh⸗ 
nungsbanabgabe tragen, damit beſitzende Perſonen zu Villen 
kommen. In dieſem Siune iſt der geſtern gefaßte Beſchluß 
ein Skaubal. Die, Wohnungsbauabgabe ſoll dazu dienen, 
um für die minderbemittelte Bevölkerung Wohnungen 
berſahn zu önnen. Wenn ſo, wie im vorliegenden Falle, 
verfahren wird, verdreht man dieſen Zweck in das Gegenteil. 

* 
Weſentlich ſchlimmer wird dteſe Angelegenheit dadurch, 

daß Frau v. Kortzfleiſch alleinſtehend vohne Familte iſt, daß 
alſo fitr eine Einzelperſon mtt Unterſtützunga aus Allgemein⸗ 
mitteln ciue ttberreichliche Wohnnnasgeclegenheit geſchaffen 
wird. Hisber galt der Banzuſchuß nur fuür Familien. Dieſe 
Tatſachc erhellt am deutlichſten, wie ſehr hier zu Gunſten 
der deutſchnationalen Frauenführerin verfahren worden iſt. 
den übrigen verfügte die Frau Stadtverordnete bisher 
jereits über eine 6⸗Zimmer⸗Wohnuna. 

Die Sörderung bes Danzig⸗ruffiſchen Handels. 
Eine Danziter Delegation bei Miniſter Strasburher. 

Geſtern abend empfing der diplomatiſche Vertreter der 
Republik Polen in Danzig, Miniſter Strasburger, eine zahl⸗ 
reiche Gruppe von hervorragenden Vertreſern des Danziger 
Handels, der Finanz und der Induſtrie, um die die Frele 
Stadt intereſſierenden Wirtſchaftsfragen, insbeſondere diejeni⸗ 
gen Fraßen zu erörtern, die im Zuſammenhang ſtehen mit der 
Rußlandfahrt der Danziger Kauflente. Die Vertreter des 
Danziger Wirtſchaftslebens, Prof. Roe, Jewelowſti, Kar⸗ 
lutſch und andere unterbreiteten eine Reihe von Wünſchen betr. 
die der wirtſchaftlichen Beziehungen Danzigs mit 

natürlich der Geſellſchaft vaſſen. 

Polen und Rußland. Miniſter Strasburger ſagte zu, die For⸗ 
derungen des Danziger Handels der poluiſchen Regierung vor⸗ 
Diaeeg und betonte hierbei die Nottvendigkeit einer Verſtän⸗ 
igung der polniſchen Regierung mit dem Senat der Freien 

Stadt Danzig und der »uſſilchen Hererhn 

Mißglücktes Brovonr,I.. Hayreſalte Laufburſche 
Franz G. aus Dauzig fuhr geſtern abend gegen 8 Uhr neben 
einem Auto in raſender Fahrt auf der Aſphaltbahn der 
Großen Allce. An der Sporthalle ſtand ein zweiter Kraft⸗ 

Der unter⸗ 
nehmungsluſtige Radfahrer verſuchte nun vor dem fahren⸗ 
den Auto den ſtehenden Kraſtwagen zu überholen, was jedoch 
nicht gelang. Um ſich vor dem ſolgenden Auto zu retten, 
fuhr nun der Radfahrer mit voller Wucht auf den ſtehenden 
Kraftwagen, dem durch den Zuſammenprall Scheiben zer⸗ 
trümmert wurden. Das Fahrrad aing natürlich ebenfalls zu 
Bruch, Der junge Mann kam jedoch mit einigen leichteren 
Verletzungen bavon. 

übtaſchenraub im Zoppoter Nordpark. Geſtern, abends gegen 
1 br, wurde im Zoppoter Nordpark in Höhe des Menzel⸗ 
baches einer Dame die Handtaſche entriſſen. Der Uebeltäter, ein 
etwa 20 jähriger Mann, flüchtete mit ſeiner Beute, wurde aber von 
einem Begleiter der Ueberfallenen verfolgt. Auf der Flucht ließ 
der Verhaftete die Handtaſche fallen, ohne ſich den Inhalt an⸗ 
geeignet zu haben. Er verſchwand alsdann unerkannt im Dunkel. 
Auch der alsbald herbeigerufenen Polizei gelang es nicht, den 
Täter zu ermitteln. Zur Zeit iſt die Kriminalpolizei auf der Suche 
nach dem Handtaſchenräuber. 

Zum Meſſer neriffen. In der Großen Oelmüclengaſſe 
gerieten Dienstag ſpät abends der 22 Jahre alte Bootä⸗ 
bauer Bruno B. und der 20 Jabre alte Arbeiter Guſtav R. 
aneinander. Dabei ſpielte auch wieder das leidige Meſſer 
eine Rolle, beide wurden verletzt, R. erheblicher als B. 
Erſterer erhielt mehrerc ſchwere Meſſerſtiche in den Kopf 
und ins Geſicht. Sein Gegner zog ſich einen Schnitt über 
die Stirn zu. R. mußte in daß ⸗ſtädtiſche Krankenhaus 
gebracht werden. 

——— ———— 
Berantwortlich für Politit: Ernſt Loops; für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für Inferate: 
Anton Fooken; ſämtlich in nüig Druck und Verlag 

von J. Gehl & Co., Danzia. 
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zwengig Stunden 

ift verberblich. Verberblich iſt tede Revolutionspbanutaſtik, 
die beim Anblick brennender Häuſer und erſchoſſener Men⸗ 

ſchen in lyriſchen Gefühlen ſchwelgt. Ehre den Toten — 
wir ehren ſie am beſten, indem wie die Lebenden vor ibrem 
Schlckſal bewahren. Die Wiener Genoſſen haben es unter⸗ 
laſfen, aus Preſtigearünben Menſchenleben zu vpfern, und 
den Staat, ben ſie erobern wollen, in einen Trümmerhauſen 
zu verwandeln. Sie haben erreicht, dan die öſterreichiſche 
Parktei der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung als Kerntruppe 
erhalten bleibt, Uind das war in einer Stituation, die ſie 
nricht herbeigeführt, aber vinnen vier Tagen gemeiſtert 
haben, das Maximum des erreichbaren Erfolges. 

Immer weitere Tobesopfer. 
Die Geſamtzahl der Toten wurde am Mittwochabend mit 

105 angegeben, man iſt aber in leitenden ſozialiſtiſchen 
Kreiſen überzeugt, daß die Jahl der Toten weit höher iſt 
und üher 140 beträgt, Immer wieder werden aräßliche Ner⸗ 
wundungen feſtgeſtellt, die durch die Verwendung von 
Uebungspatronen der Polizei, bei denen der Bleitern aus 
dem Stahlmantel hervorragt, verurſacht worden ſind. Man 
glanbt, daß die Regiernna ſich ſcheut, die genane Zahl der 
Toten befaunt zu geben, weil ſie fürchtet, daß die Erregung 
des Volkes badurch noch geſteigert werden könnte. 

Die Gemeindeſchutzwehr iſt am Mittwoch dem Kommando 
des ſtädtiſchen Branddirektors Müller unterſtellt worden, um 
ſie dadurch einer nupolitiſchen Nerſönlichteit anzuvertrauen, 
zu der die ganze Stadt ungeteiltes Vertranen hat. 

Unabhängigkeitsbeſtrebungen in Holländiſch⸗Indien. 
Neue Sturmeszeichen aus Japa machen es wahrſcheinlich, 

daß auch die jetzt endlich im Volksrat in Batavia einge⸗ 
bräachte Verſaſſungsreſormvorlage zur Beruhigung des nach 
nationaler Unabhängigkelt verlangenden indoneſiſchen 
Voltes nicht nennenswert beitragen wird, obſchon ſie die 
auch von den gemäßigten Nationaliſten als Mindeſtſorde⸗ 
rung bezeichnete indoneſiſche Mehrheit bringt. So wurden 
am 17. d. M, unweit Buitenzorg in Weiß gelteidete Indo⸗ 
neſen, die alſo nach ortentalſſchem Brauch ihr Sterbekleid 
aunelegt hatten, beobachtet, als ſie ſich nach Buitenzorg zu 
begaben und nerſchiedene Autoß anhielten, um die Inſaſſen 
feſlzuſtellen. Als Zeichen für einen neuen allgemeinen Auſ⸗ 
ftand ſoll nach einer Anetameldung das Abſchießen von 
Feuerpfeilen vereinvbart ſein. In der Tat wurden in 
Batavia wie in Meeſter Cornelis Feuerpſeile beobachtet. 
Hler und da wurden Verhaſtungen vorgenommen. 

Waß aber die Situation beſonders kritiſch macht, iſt der 
Umſtand, daß auch das eingeborene Militär nicht mehyr voll⸗ 
lommen zuverläſſig iſt. So ſind in Bandveng bisher 
2h medanvſiſche Soldaten verhaftet, darunter ein Unter⸗ 
uffizier und ein Sergeant, außerdem neun Zivilperſonen. 
Die Meldungen des Änetabüros in Batavia ſprechen natür⸗ 
lich von Kommuniſten, während es längſt Tatſache und nuch 
wiederholt von erſten Indienkennern der niederländiſchen 
Sozjaldemokratie jeſtgeſtellt iſt, daß dieſe Bewegungen mit 
wirklichem Kommuntksmus im allgemeinen ſo gut wie nichts 
50 tun haben und von Nationaliſten ausgehen. In Bandoeng 

  

atte ſich eine neue Organiſfation gebildet, der die Ver⸗ 
afteten angebören und die augenſcheinlich über ausgiebige 

Geldmittel vezfſügte. Eine Zweiggruppe dieſer Ornaniſation 
war unter der Garniſon in Bandoeng gebildet worden. 
Unter den größtenteils mohamedaniſchen Soldaten wurden 
die Parolen: „Frei von fremder Gewaltherrſchaft!“ und 
„Religtonseinbeit“ verbreitet hier und da wurde von 
Extremiſten auch von einer Bundesgenoſſenſchaft mit Ruß⸗ 
land und China geſprochen, um die heutige Gewalt zu 
brechen. Dieſe neue Organiſation bezeichnete ſich als 
Kerban Dirt, d. h. Selbſtaufopferung; ſie hat ſich auch 
bereits bis auf die Garniſon von Solo im Sultanat Diokia⸗ 
karta in Mittel⸗Java außgebreitet, wo Vorſichtsmaßnahmen 
unbekannter Art getrofſen wurden. In Bandoeng kam es 
bereits zu einem Buſanimenſtoß zwiſchen fünf eingeborenen 
Soldaten und einer Poligeipatronille; cinige von dieſen 
Soldaten, die ſpäter verhaftet wurden, waren vor einem 
halben Jahre deſerttert. 

Ein ällgemeines Erteil über die Vorkommniſſe iſt bisher 
nicht möglich: daß die Sache jſedoch ernſter iſt, als wie ſie 
cin telegraphiſcher Bericht des Gencralgouverneurs dar⸗ 
ſtellt, ergibt ſich daraus, daß in Weltepreden bel Bakavia 
große Maſſen Militär und Polizei ſowie ſelbſt ein Teil der 
Marine zufammengezogen wurden. Auf die Daner werden 
alle Palliatipmittelchen nichts nützen, da das einmal er⸗ 
wachte indoneſiſche Volk ſeine nationale Unabhängigkeit um 
jeden Preis zu erringen beſtrebt i     

    

Ameriha hlagt gegen das franzöſiſche Kallſyndilat. 
In der Klage der amerikaniſchen Bundesregierung gegen 

das deutſch⸗franzöſiſche Kaliſyndikat wegen Verletzung des 
Antinuſtgeſetzes reichte der Anwalt des franzöſiſchen Botſchai⸗ 

ters einen Schriftſatz ein, in dem erklärt wird, der Proteft gegen 
die Deſreuhbel Kaligeſellſchaften ſei in ſeiner Wirkung gegen 

ein befreunbetes Staatsoberhaupt berichtet und werde wahr⸗ 
ſcheinlich eine Spannung in ven freundſchaftlichen Beziehun⸗ 

gen herbeiführen und ſie möglicherweiſe verſchärſfen. Die 

gameritauiſche Regierung habe nicht geſchickt gehandelt, als ſie 
die Beilegüng des Wu itts, der auf diplomatiſchem Weſie 
hätte behandelt werden können, durch gerichtliche Entſcheidun⸗ 
gen ſuchte. Die Kaligeſellſchaften bezögen ihr Prodult aus 

dem Elſaß. Sie wſirden unter der Leitung der jranzöſiſchen 

Regierung bewirtſchaſtet, in deren Beſitz ſich die Mehrheit der 
Atlien befinden, Weder der amerikaniſche Kongreß, noch die 
geſengebende Gewalt irgend eines anderen Staates hätten 
alles verfucht, ihre Gerichtshilfe mit einer Jurtsdiktion aus⸗ 
zuſtatten, die es dem Gencralſtaatsanwalt geſtatte, ein be⸗ 
freundetes Staatsoberhaupt gegen ſeinen Willen vor fremde 

Gerichtshöfe zu zitieren und ihn dort unter der Anklage un⸗ 
geſetzlichen Verhaltens abzuurteilen. ů 

„Wibbergehurt“ der Konmuniſtiſchen Partei. 
Der endloſe Kampf gegen die Oppoſition in Moslau. 

Die „Prawda“ nimmt wiederum Gelegenbeit. in einem 
langen Artitel gegen die innerparteiliche Oppoſition zu polemi⸗ 
ſieren, nachdem ſoeben erſt eine ganze Serie von Artikeln er⸗ 
ſchienen war, die ſich beſonders gegen die neueſte Streitſchrift 
der .Meſinteltse das ſogenannte Dokument der Fünjzehn, 
in ſehr ſcharfer Form gerichtet hatte. Die von der „Prawda“ 
jetzt neuerdings erhobenen Angriffe bringen ſo gut wie gar 

m- π 

  

    

Neue amerilaniſche Fliegerleiſtung. 
In Aicaregue vernichtetr ein amerlanſſches Bornbengefcᷣwader einen 

eingeborrnen Truppeutell von 900 Solda:en bis auf den letten Naun, 

  

Die amerikaniſcß en Flieger haben gezeigt, daß ſich r Können 

nicht in leeren Kekordleiſtungen erſchöpft, ſondern daß ſie auch 
prattiſche Arbeit für die Divilijation vollbringen. 

Zitate aus den Programmen „Plattfornien“ der Oppoſi⸗ 
non, die deutlich zeigen, wie ſich die Gegenſätze immer mehr 
verſchärfen. Nach der Darlegung, der „Prawda“ ſtellt die 
Oppoſition folgende Perſetee cutf: die Kommuniſtiſche Partei 
habe aufgehört, eine proietariſche Partei zu ſein. Unter dem 
Druck lleinbürgerlicher Elemente werde al. in der inneren 
Politik „ulakiſch“ (von dem Wort „Kulal“, b. h. Großbauer, 
abgeleitet), in der auswärtigen olltit ſchwankend und oppor⸗ 
tuniſtiſch. Der Büroskratismus vi gar nicht als eine Kinder⸗ 
krankheit ves werdenden proletariſchen Staatsweſenz angeſehen 
werden, vielmehr bilde er ein Grundprinzip der Partei, wie 
ſie heute iſt. Die Komintern ſei bereits nicht mehr die Inter⸗ 
nationale der lommuniſtiſchen Parteien, ſondern „nur noch ein 
gehorſames Werkzeug der Stalin⸗Gruppe.“ Ja, die Oppoſition 
iſt ſogar ſoweit gegangen, die ganze Diktatur des Proletariats 
als eine bloße Filtion zu bezeichnen. Salcbergobn wird 
immer lauter die Forderung erhoben, eine „Wiedergeburt, der 
K. P. in die Wege zu leiten. Gegen dieſe Theſen der Oppoſttion 
reagiert die „Prapda“ aber nur mit den belannten Klagen 
über Abweichen vom Lenin⸗Wege uſw. ů 

  

Ueberall Militürdintatur in China. 
Wie aus den letzten in London eingetroffenen chineſiſchen 

Meldungen hervorgeht, kommt die trebernahme der Macht 
in Hankau durch den General Hatſchien einem Staatsſtreich 
gleich, der eine völlige Veränderung der Politik Hankaus 
in militariſtiſchem und arbetterſetnöltichem Sinne darſtellt. 
General Hatſchien hat nicht nur eine Reihe von Kommuniſten⸗ 
führern, Gewerlichaftsjührern und Streikpoſten verhaften 
laſſen, ſfondern anſcheinend auch jede gewerkſchaftliche Be⸗ 
tätigung ſtillgelegt. Im übrigen wird gemeldet, daß Hatſchien 
bereits Verhandlungen mit der in dex Perſon des Generals 
Tichiangkaiſchek verkörverten Reaterung von Nanling 
begonnen hat. 

Wie am Mittwoch bekannt wurde, handelt es ſich bei den 
in Schanghai verhaſteten ſechs Kommuniſten um frübere 
ruſſiſche Beratex der Hankauregierung. Der ruſſiſche Berater 
Borodin ſoll ſich ir Schanghai verborgen balten. 

Detektive hinter Abgeorbneten. 
Der Pariſer Kaſſationsbof hat die Berufun, 

niſtiſchen Abgeordneten Duclos, Marty und ut Con⸗ 
turier, gegen die wegen Aufreizung von Militärperſonen 
zum itngehorſam verhängten Gefängnisſtraſen abgelehnt. 
Die Abgeordneten werden deshalb ſofort ihre Straſen an⸗ 
treten müſſen. 

Der Abgeordnete Marty iſt geſtern im Kammerpräſidium 
erſchienen, um dagegen zu proteſtieren, daß ſeit 48 Stunden 
die Detektive ihn nicht aus den Augen ließen. Während 
er im Kammerpräſidium weilte, warteten dieſe Detektive 
vor dem Gebäude. — Nach einem Morgenblatt iſt Marty, 
jſeit er das Kammergebäude verließ, unaufſindbar. 

  

der kommu⸗     

Ein zweites Opfer von Arenborf. Der bei dem Su⸗ 
ſammenſtoß in Ärendorf ſchwer verletzte Richard Wollank, 
der am vergangenen Montag operiert werden mußte, iſt 
an Herzſchwäche und Wundſtarrkrampf verſtorben. 

Aus Anlaß des zweiten Opfers, das die Bluttat von 

Arensdorf am Mittwoch noch nachträglich gefordert hat, 
ſchreibt der „Vorwärts“: „Der Stahlhelmer von Arensborf 
hat alſo ein zweites Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Der 
Unterſuchungstichter in Frankfurt iſt von ſeinen ſämtlichen 
Dienſiverpflichtungen dispenſiert, um ſich der Unterſuchung des 
Mordes von Arensdorf widmen zu können. Aber, obſchon 
Wochen ins Land gegangen ſinp, hört man nichts mehr von 
dem Stand der Unterſuchung. Darf man angeſichts des neuen 
Stahlhelmopfers fragen, wann enblich hier 
nüge geſchehen wird!?“ 

Abſchaffung der Paßviſa zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land. Chamberlain teilte mit, daß gegenwärtig mit Deutſch⸗ 
land Verhandlungen wegen Abſchaffung der Viſa für den 

hnz,verkehr zwiſchen Deutſchland und Enaland im Gaetge 
ſind. 

Die Tagesproduktion an polniſchem Rohnaphtha in der 
letzten Zeit betrug durchſchnittlich 163 Waggons zu 10 Ton⸗ 

nen. Der Preis für Rohnaphtha ftellte ſich auf 24,6 Dollars 

pro Tonne. Die Arbeitslöhne in der Naphthainduſtrie find 
im Mai um nt geſtiegen. 

em Recht Ge⸗ 

   

    

  

Abend in Genten. 
Von Richard Huelſenbeck. 

Die Paſſagiere ſtanden au der Reeling und freuten ſich 
auf die kleine Senſation. Sie ſind dankbar für jede Abwechi⸗ 
lung, denn ſie langweilen ſich redlich. Einige ſehe ich, wie 
ſie bole ſhnell in die Kabine hinabſpringen, um den Kodak 
zu holen⸗ 

Der erſte Cffisier brüllt von der Brücke berab, das Vovt 
wird ausgeſchwungen und in die Höhe des Betriebsdecks 
gebracht, dann klettere ich hinein. Hinter mir folat der Za 
ineiſter, der mir geſtern ſtolz erzählt hat, daß er ſtaft 
Pfund nur noch 200 wiege. Er bält ſeine Papiere fes um⸗ 
krampft wie eine Mutter ibr Kind, ſein Geächt ſoll Gleich⸗ 
mut und Tapferkeit zeigen, aber man ſieht ihm den Aerger 
an. Er murmelt zwiſchen den Zähnen: „Dieier verfluchte 
Zirkus — warum können ſie nicht an Bord kommen —2“ 

Wir ſitzen uns im ſchwankenden Boot gegenüber nnd 
ſehen uns an, er hält immer ſeine Pupiere jeſt umklammert 
auf dem Schoß. Ich lächele, denn ich wüßte nicht, was ich 
Dond m — 5 

Einige Kommandoworic, das Boot geht langlam zu 
Waßßger. die Klappangen einiger hundert wbotonrerhiſcher 
Apparate find auf uns gerichtet. 

—ů Wir platſchen aufs Waßer, der Zablmeiſter flucht, ich ver⸗ 
inche den Sprisen auszuweichen, dic ins Boot bineinichlagcn. 

Dann, kaum, daß wir vom Schiff abgeſtoßen ind und die 
Matroſen die Ruder anfpreifen, bat uus der Schlepper beim 
Kragen. Wir fangen die Troſſe auf und werden aesogen, 
erleichtert glätten ſich alle Geſubter. Zetzt kommt der ele⸗ 
gante Teil unferes Abenteuers. Hinter uns sziebt ein beller 
Streifen Kielwaffer, in einem Augenblick baben wir uns 
Hundert Meter vom Dampfer entfernt. der ſchwerfönlig da⸗ 
liegt, aus allen Schornſteinen aualmt und wartet. 
Wir ſabren zwiſchen Dampfern, Schleppern und Bar⸗ 

kaſſen, bald rechts, bald Enks abbiegend zum Saſenbars und 
geben unſere Papicxe ab. Das Italieniſch des Zablmeiners. 
Ser mir erzählt bnite, Genna ſei ſeine zweite Heima 
bolperig und ſchlecht, der Mann hbinter dem Schalter; 
nieht uns etwas mitleidig woblwollend an. Daunn 
einige Herren. deren Elcganz mir auffällt, die Hand Die 
Pormalitaäten ſind exiedigf., wir ſtehen an der Pier und war⸗ 
ten darauf, daßs unſer Dampfer langſam berankomrii. 

Wie ich ihn ankommen ſehe. habe ich das Gefüdl. daß 
meine Zugebörigkeit zu ihm eine ſehr lockere iſt. Ganz 
ders al? beim Zahlmeiner, der jede Bewegung des Schi 
beobachtet, als nöberte ſich ſeine Frau. Erx m⸗ 
genau, was kommen wirb, er ſpricht von dem Schii 
einem Jugendbekannten. 
Weih ergriff ein Gefühl des Mismu Meßhr als den 
Schiff gehörte ich eigenilich dem Land, das wir aui vierund⸗ 

angelaufen Hatten. 

   

  

  

  

   

   

    
     

  

      
      

  

  

   

Seit meiner Jugend, dachte ich, habe ich mich immer nach 
Italien geſehnt. Nach Italien machte ich meine erſten Ent⸗ 
deckungsreiſen. Ich fuühr mit einem Freund, der nun ſchon 
lange tot iſt, ich führ mit einer Frau, die ich ſehr liebe. 
Italien hat niele Erinnerungen für mich. die ſich nicht in 
äzwei Säßen zuiammenfaſten laſſen. 

Hier, in einer italieniſchen Stadt haben die Menſchen, die 
Läden und Geichäfte, die kleinen Wirtſchaften und Weinſchän⸗ 
ken etwas, das mich beimatlich berührt. 

Wenn ich die ernſthaften Schutzleute und ihre feierlichen 
Dreimaſter ſebe, jällt mir meine erſte Reiſe nach Venedig 
ein, ich war ein junger Student. 

Im Zuge batten wir zwei Mädchen kennen gelernt, wir 
juübren mit ibnen durch abgelegene Kanäle und küßten uns. 
Ich iche dir Blicke der Gondyolieri. 

Eines Nachts kaufte ich auk der Piazza San Marco einen 
Hund. Wir gaben ihm Aſti ſpumante zu trinken und nannten 
ihn Garibaldi. 

Der Abend berührt faßt die Straßen, die Hauswinkel ſind 
ſchon ganz dunkel, am Hafen entlang leuchtet eine Kette 
bunter Lichter. 

In einem Monnen Change wechſele ich mein Geld, vaſſe 
wie ein Luchs auf, babe aber noch nach einer Stunde das 
Gefühl, um zenn Lire betrogen worden zu ſein. 

Ich weiß, daß ich nicht betrogen worden bin. ich weiß, 
dan dicielbe Einbildveig morgen alle Vergnügungsreiſenden 

aus Halle und Magdeburg zu falichen Urteilen, mingünſtigen 
Erzählungen und Schimpftiraden veranlanen wird. Ich 
wundere mich über mich ſelbſt — wie wenig kann man ſich 
trott aller Anſtrengung von ſeinem Urgrund entfernen. 

Ich bin an einer Straßenbahnhaltenelie angekommen. 
ine Seile, ſehe rangierenden Wagen zu und jetze mich 

swo finein. 

   

   
     

‚ 0 voll von Menichen. die mi 
ivrechen. mit üch zn tun baben, erfüllt find von kleinen Kb⸗ 
üchten und Wänſchen. Ich verßtehe die Sprache io weit. um 
bes AAtägliche aller dieſer Beziehungen bald erfjaßt zu 

en. 
    tin dem Wagen, das Gefühl der Nähe, das 

ich Eatte. 0t deu Boden der Stadt betrat. in wieder einem 
Gefühl der Heimatloügkeit gewichen. Ick bin ziellos, ich 
marß nicht den und den Freund treſken., ich babe nichts zu 
beiorgen. ich könnie gleich wieder aufs Schif, zurücgehen 
und mich mit reinen Mecklenburgern heruméraern. Die 
Menichen bier ageben ganz in ibrer Alltäglichteit anf, ſie 
Prüßen von Alltäalichleit. ihre Sprache. ibr Temwerament 
Leracuicht ‚ch darcn. 

  

üprrcken irgcud etwas non Geichäften. 
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iche und nimmt eine Priſe Tabak. 
nehg eine nngcmöhnliche Sacht im zwansigſten   ötrt. In Neuvorf unmöglich 

un aber kommt der Clon. der Kaun bietet ern ſeinem 

  

  
Nachbar den Tabak an und dann einer fremden Frau, die 

ihm gegenüberſitzt. ů 
„Ich zittere, was die Frau tun wird. Wird ſie empört 

aufſteben? — — „ 
„Mein Herr — was erlauben Sie ſich? Schnupftabak? 
Es geſchieht nichts aufregendes, die Frau, eine einfache 

Frau ohne Hut und beſondere Ehrgeize, nimmt ſachlich den 

Schnupftabak und dankt. Die Männer ſprechen weiter, als 

wenn nichts geſchehen wäre. 
Ich beobachte die Frau noch eine ganze Zeit, ſie hält den 

Tabak zwiſchen zwei Fingerſpitzen auf ihrem Schoß und weiß 

nicht, ob ſie ihn zur Naſe führen ſoll. Höflichkeit hält ſie 

davon ab, etwas zu tun, was die Aufmerkſamkeit der Män⸗ 

ner von Reuem erregen könnte. Schließlich, nach längerer 

Zeit, läßt ſie den Tabak vorſichtig zwiſchen den Fingern auf 
den Boden des Wagens rieſeln. 

Ich atme auf, jetzt kann nichts mehr paſſieren, allen Teilen 

iſt gehpljen. ů ů 
Ich bilde mir ein, kein romantiſcher Meuſch zu ſein, die 

Lebensart einer ſo einfachen Frau iſt frappierend. 
Schließlich kommen wir auf der Piazza de Ferrart an. 

Es iit gegen 10 Uhr abends, eine typiſche italieniſche Som⸗ 

mernacht, obwohl der Kalender erſt April zeigt. 
Auf der Piazza ſteht, umgeben von einer großen Men⸗ 

ſchenmenge ein Mann, der, wie ein Schild auf ſeiner Bruſt 

anzeint, einen Hund verkaufen möchte. K ů 

„Si vende Cane di lupo“. Nach einer Weile erſt ſehe ich 

den Hund, einen armſelig ausſehenden deutichen Schäferhund 

neben ihm. Die Menge ſteht und ſieht abwechſelnd den 

Hund an und den Mann, der den Hund verkaufen will. 
Dor Fall ſcheint ungewöhnlich zu fein, der Mann macht 

den Eindruck eines abgeriſſenen, verbungerten Menſchen. 
Wenn eine elegante Dame hier ſtände, einen Bologneſer auf 

dem Arm hätte und durch ein Schild anzeigte, daß ſie ihn 
verkaufen will. würde man vielleicht nicht ſtehen bleiben. 

Wir warten auf das, was kommt, ſchließlich iſt ein Schutz⸗ 
mann anfmerklam geworden, ein wohlgenährter, ſelbſtbewuß⸗ 
ter Mann, der ſeine Paragraphen genau im Kopf hat. 

Es kommt das, was kommen muß, der Schutzmann ſpricht 

mit dem Aßgeriſſenen ohne Erregung. Der Fall iſt nicht 

wichtig genug, daß er ſich deswegen aufregen könnte. 
jehe nur, wie der Abgeriſſene den Schutzmann aus großen, 

  

flehenden Augen anfeht. Schließlich faßt der Selbitbewußte 
den Armjeligen am Arm, der Hund krottet an einer Leine 
binterher. Polizeibüro. — 

Eine Frau ſagt, was wir alle denken „Er wirb ihn ge⸗ 
itoßlen baben“. 

Aber weunn ter ihn geſtoblen hat, warum ſtellt er ſich dann 
mit ihm auf einen belebten Platz? 

Er muß boch wiffen, daß das die Aufmerkſamkeit der 
Pylizei erregt. Es gibt Fälle, wo geſtohlene Hunde in irgend 
einem Paſtanten ihren alten Herrn erkennen. Das hätte er 
fürchten müfen. ‚ —        



  

——— 
Fürſorge für Alkoholkranke. 

Was die Eriahruna lehrt. — Der Abſchluß der 
Guttemplertagung. 

Als Abſchluß der Guttemplertaaung In Danzig ſand noch eine Konfereuz ſtatt, die ſich mit der Fürſorge für Alkohol⸗ 
kranke beſchäftigte. Der neue Vorſitzende. Herr Dr. 
Streder, teilte einiges aus der Arbeit des Ordens an 
Alkoholgefährdeten und Alkoholkranken mit. Eine Ruud⸗ 
frage, die erit ein Drittel aller Logen beantwortet pat, hat ergeben, daß 75 Prozent aller Logen ſyſtematiſche Trinter⸗ 
rettungsarbeit treiben. In dleſen vogen ſind 1258 Helfer 
tätig, bdie im letzten Jahre 27 318 Gefährdete behandelt haben, 
davon ſind 32738 dem Orden zugeführt. Die Berechnung 
der Berliner Beratungsſtelle für Alkoholkranke hat ergeben, datz jeder Alkoholkranke dem Staate rund 3000 Mark koſtet; der Sindt Berlin bat die Arbeit der Guttempler rund 
1860 000 Mark erſpart, abgeſehen von den ideellen Werken. 

Herr Theuermetiſter⸗Weißenſels, der Dezernent 
für die Arbeit an ben Alkoholkranken und ⸗gefährdeten im 
Guttemplerorden, bezeichnete als Hauptaufgaben. dahin zu 
wirken, daß dic Alkoholkranken als Kranke angeſehen wer⸗ 
den müſſen und daß ihre Heilung ebeuſo allgemeine Pflicht iſt mic die anderer Krankhetten. Ferner iſt nötig. daß auch 
bet dieſer Krankbeit ſich der Grundſatz durchſetzt, daß Vor⸗ 
beugen beſſer als Heilen iſt. 

Als erſter Redner nahm dann Herr Weicker⸗Weißen⸗ 
fels, pfucholvgiſcher Berater des Hermann⸗Blume⸗Hauſes, das Wort zu dem Thema: 

„Methodiſche Grundlagen der Fürſorgebehandlungen.“ 
Der Reduer ſtreifte zunächſt die verſchiedenen Suleme der 
Alkobolkrankenbehandlung, Im Grunde aibt es ſo viele Metboden, wie es Menſchen gibt. Die religibs⸗kirchliche 
Methode wirkt nur, wenn der Kranke für ſie empfänglich iſt, 
was durchaus nicht immer der Fall iſt. Die andere Mög⸗ 
lichkeit, den Menſchen durch Hinweis auf ſeine Verant⸗ 
wortung und ſeine Pflichten zur Einſicht zu bringeu, iſt an⸗ 
geſichts der Macht der Raltſchſucht wenkg, pſycholvaiſch und 
darum nicht erfolareich, Ebenſo weiſt die Methode, die 
mittels Hypnoſe und Suageſtion arbeitet, wenia Erſolge 
auf. Die füngſte, erfolgverſprechende Behandlungsart iſt 
die der Individualpſychvlogie. Stie ſest die Erkenntnis 
vorans, daß die Alkohbolkraukheit keine Krankheit an ſich iſt, 
ſondern ein Symytom, einc Urſache oder eine Folge⸗ 
erſcheinung tit. Es ailt die Urſache des Rauſches zu er⸗ 
forſchen. bic entweder in ſeeliſcher oder geiſtiger Nieder⸗ 
geſchlagenhekt oder in dem Beſtreben, das Lnſtgefühl zu 
ſteigern, zu ſuchen iſt. Beiden Erſcheinungen gemeinſam iſt 
das Gefkihl der Unſicherheit, das als erſtes überwunden wer⸗ 
den muß. Einige Beiſpiele aus der vraktiſchen Arbeit er⸗ 
läuterten die arundſätzlichen Ausführungen, die allgemeinen 
Zufpruch fanden 

Als nächſter ſprach Herr von Döhriug, Leiter der 
Heilſtätte „Seefrieden“ bei Dresden über Hetlſtättenbehand⸗ 
lung. Nachdem der Redner den Unterſchied »aiſchen der 
Auffaſſung einer älteren Zeit, in der der Alkholkranke als 
ein entſittlichter Menſch aufgefaßt wurde und der neuen 
Erkenntnis. die die Trunkſucht als ſchwere Krankheit auf⸗ 

    

faßt, dargelegt hatte, ſprach er über die eigentliche Heil⸗ 
ſtättenbehandlung. 

Die Trunkſucht iſt eine Erkrankung an Herz, Seele 
und Genritt. 

Sie bedarf der Behandlung durch einen Pſychiater, die we⸗ 
nigſtens 6 Wochen dauern muß. Willenserneuerung, Willens⸗ 
bildung und Willensſchulnna ſind die bächſten Jtete der Heil⸗ 
ſtättenbehandluna Sie werden erreicht durch Weckung der 
Naturfrenden — Lage der Heilſtätten. durch Kreuge Arbeit, 
Gumnaſtik und Sport, durch Uünterriät in der Alkoholfrage 
und nicht zuletzt durch liebevolle Pilege in der Anſtalt. 
Bleibt die Heilſtätte nach der Beßandlung noch mit der PNa⸗ 
milie des Behandelten in Verbindunga. ſchliet ſich der Ge⸗ 
heilte einer enthaltſamen Verveinigung an, ſo iſt bei einem 
großen Prozentſatz vnon Cranten die ſchwierige Anſtalts⸗ 
behandlung von Erfolg gekrönt. 

Nach einer recht reaen Ausſprache wurden zwei Ent⸗ 
ſchliekungen anacnommen. Die erſtere forderte von dem    

— 

  
   

deutſchen Relchstag mehr Mittel zur Hetlung Alkoholkranter, lomhete: die zweite, die ſinngemäß auch für Dontin gilt, ete: 
„Die auf der erſten Tagung der Reichsſtelle des Deutſchen Guktemplerprdens (J.O.0.L. für Alkobolkranke und Ge⸗ ſährdete zahlreich verſammelten Vertreter von Wohlfahrts⸗ behörden und Guttemplerfürforgern bikten die Fraktionen des Reichstages, bei den Beratungen des Schankſtätten⸗ geſetzes unter allen Umſtänden ihrer vorbeugenden Wirkung wegen die Beſtimmung einzufügen, daß Trinkſchulden nicht einklaabar ſind.“ 

Er wollte alle einheitlich kleiden. 
Der Einfall eines merkwürbigen Kauzes. — Vor dem 

Strafrichter. 
Vor dem Schöſfengericht ſtand ein eigenartiger Mann, der Kaufmann Jalob CE. aus Löbau, jetzt in Danzig. Er verbüßt eine Straſe und wurde aus dem Gefängnis vor⸗ geftthrt. Er iſt keincswegs ein Verbrecher und doch iſt er wiederholt un den Gerichten in LKonflikt gekommen. Er ht, große Plänc, doch zu feinem Leidweſen wird ſhim vor Gericht nicht geſtattet, ſie öffentlich zu entwickeln. So will er die Männer Deniſchlands einheitlich leiden, weil dadurch große Erſparniſſe gemacht werden könnten. Rationaliſicrung auck auf dieſem Gebicte. Er ſucht 1 bis 2 Milltonen Mark Geldkapilal und ſein Plan würde dann durchgeführt. Er beklagt ſich, daß man ihm dabei nicht helfen will. Das Gericht werde ihn wieder einſperren und dann könne er nichts durckführen. Der Richter macht ihn darauf aufmerkfam, haß es ſich hier zunächſt einmal um die Erledigung von Betrugsfällen handelt, wegen denen er angeklagt iſt. Er hat ſich Karten örucken laſſen mit der Firma „Sächſiſches Enaros⸗Warenlager“ ufw. in Elbina 
Da man ſeiner Elbinger, Firma wenia Vertrauen ent⸗ aegenbrachte, zog er nach Danzig. Da ſeine Firma an Ver⸗ mögen nur dieſe Karten hatte, nahm er die ganze Firma mit. In Danzig wurde das Wort Elbing durchſtrichen und durch Danzia erſetzt. Eine Wohnung nnd Geſchäftsräume brauchte er nichk anzugeben. 

Als Erfatz erfand er bas Poſtſchließſach 117. 
Seine Kirma beſtand alſo aus den Firmenkarten, dem Poſt⸗ ſchlieffach und feiner Perſon. Die Orienn, wandte ſich nun durch die rirmenkarten an die Fabrikanten Deutſchlands und ließ ſich Waren ſchicken, deren Bezahlung Herr C. in ſeinen Plan leider nicht aufaenommen hatte. Das war ein Kalkulattousfehler. 

Es wurden die Zengengusſagen verteſen. Eine Krawat⸗ tenfabrik in Deutſchland ſiel mit 600 Mark hinein. Eine audere Tabrir hatte bereits nach Elbing 10 Mark verloren. Etue Fabrit in Aachen lieferte Waren, ohne Bezahlung zu erbalten. In Stettin beſtellte der Angeklagte für 800 Mark Fußbälls und Sportartikel. Das Poſtſchlieſtfach erweckte aber Bedenken, denn eine eörliche Firma kann doffen Straße und NRummer angeben und branucht mit der Welt nicht lber das Poſtſchließßach zu verkehren. Die Firma ſchickte des⸗ lalb nur, 10 v. H. der beſtellten Waren. Die Bezaßlung blioh natürlich aus. Die Stettiner Firma eifuhr dann, daß 
lelbſt die Polkzel in Danzta ſich heiß bemüht, über das Poſt⸗ ſchlteßkach 117 bis zu dem Sächſiſchen Enaros⸗Warenlager vorzudringen, was fehr ſchwierig war. 

Der Geiſteszuſtand des Angeklagten war einer Prüjuna unterzogen worden Der Sachverſtändige, Dr pon Holſt, bekundete, daß der Angexlaate immer vorbeti antwortet. Dabet. braucht ſein Gedächtuig noch keineswegs ſchlecht zu ſein. aber er kann ſich nicht ſogleich entſinnen. 
Straftaten zu benehen, iſt cigentlich nicht leine Abſccht, 

aber er wird ſie immer wiederholen. Er iſt zwar im Sinne 

  

des F§ 5 St. G. B. nicht geiſteskrank, aber die Geſellſchaft. müßte por ſeinen Straftaten geſchützt werden. Er gebörte nicht Verwaͤhrungsanſtalt, die aber das alte St.G.B. noch 
nicht kennt. 

Der Verteidiger wies darauf hin, daß der Augcklagte von ſeiner Reellität überzenat iſt. Der Staatsanwalt be⸗ 
autragte 9 Monate Gefängnis. Das Gericht trug dem 
Geiſteszuſande des Angeklagten Rechnuna, der kritiklos ſei, und verurteilte ibn nur zu 6 Wochen Gefänanis weaen ver⸗ 
ſuſhten und vofkendeten Betruges. 

  

     Oder bat er ASUnf ana., Hat. aut dieſe Weiſe verhaftet 
zu werden, weil er Hunger hat? 

Von einer Hauswand ſiehl mich mit den 
Angen eines Navoleon Muſplini an. 

Aber die Augen ſind retouchiert. 
Es iſt und bleibt alles retouchiert. die Menichen haben 

ſich nicht geändert. 
Ich nehme meine Tramway und fohre zum Hafen zurück. Arrendwo dort im Dunkel muß mein Dammufer lieaen. 

zwingenden 

  

Ehrungen für Mar Liebermaun. 
Geſchenke und Glückwünſche. — Ehrenbürger von Berlin. 
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedieuſt meldet. über⸗ 

brachte Mittwoch nachmittag der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft und Volksbildung, Prof. Dr. Becker, begleitet von dem Direktor der Berliner ſtaatlichen Muſeen, Profeſſor Max Liebermann die Glückwünſche zu ſeinem 80. Geburts⸗ 
tage. Er überreichte ihm im Namen des preußtiſchen Staats⸗ 
miniſterrums die vom preußiſchen Staate wieder neu ge⸗ 
ſchaffene Goldene Staatsmedaille und anzerdem als Ausdruck der Glückwünſche ſeines Miniſtertums einen ſiibernen 
Kaſten, wo der preußiſche Adler in Stahl aufgeprägt iſt. und der auf der Innenſeite des Deckels eine Wiomung des Mi⸗ niſters trägt. Der Kaſten enthält die Phokographien der 8 genwärtis in der Akademie der Künſte in der Liebermann⸗ 
Ausſtellung gezeigten 100 Gemälde des Künſtlers. 

Der preußiiche Miniſterpräſident ſandte dem Künſtler ein herzliches Glückwunichtelegramm. Ebenſo haben der Reichs⸗ präftdent und Reichskanzler Dr. Marr an Profeffor Lieber⸗ mann Telegramme mit den herzlichſten Glückwünſchen ge⸗ ſandt. Der dem Präſßidenten der Akademie der bildenden Künſte Prof, Mar Liebermann verliehene Ebrenſchild des Reiches nebſt Glückwunſchichreiben des Herrn Reichspräſi⸗ denten iſt dem Jubklar Mittwoch durch den Reichsminiſter des Innern Dr. v. Keudell überbracht worden. „Oberbürgermeiſter Böß überbrachte Profeßor Dr. Liebermann in deſſen Wohnung die Glückwünſche der Stadt 

   

Berlin zum 80. Geburtstage des Küuſtlers und teilte dieſem; offiziell mit. das er zum Ehrenbürger der Stadt Berlin er⸗ nannt worden ſei. 
  

„Käte⸗Kollwitz⸗Feier am Schwiclowſcc. Im Hauſe Max 
Immannels brachte der Geſangverein „Eintracht“ in Caputh, 
der von der Anweſenheit der Käte Kollwitz Kenntnis erhalten 
batte, der Künſtlerin ein nachträgliches Geburtstagsſtänd⸗ 
chen. Dieſe ſpontane, aus der unmittelbaren Ueberzeugung 
des Volkes kommende Heier in der idnlliſch gelegenen Vucht 
des Schwielowſees war für alle Beteiligten ein unvergeß⸗ 
liches Erlebnis. Obſtzüchter, Eiſenbahnarbeiter und Orts⸗ 

   

  

  
einder brachten von allen Selten Blumen und Früichte. Und 
Mar Immanuel feierte die große Kunſt der ſechzigjährigen 
Käte Kollwitz. 

Wertvolle Ausgrabungen in Lida. Bei den Reſtaurie⸗ 
rungsarbeiten, die an einem der Türme des alten Schloſſes 
in Lida (Poleu) durchgeführt werden, entdeckten ſpielende 
Kinder eine Kiſte mit einer größeren Anzahl alter Geld⸗ 
münzen. Die kleinen Finder begannen, ohne den Wert der 
Münzen zu ahnen, einen ſchwunghaften Handel damit, indem 
ſie das Stück zu 2 Hlotn verkauften. Die Polizei konnte den 
Kindern nur noch einen kleinen Teil der Münzen wieder 
abnehmen. Man ſand darunter ermſinzen gus der Zett 
Jan Sobieikis, Jan Kaſimirs. Friedrich Wilhelm IV. uſw. 
jowie ſehr wertvolle Geldmünzen aus der Kreuzritter⸗ und 
Türkenzeit. Da neuerdings an der gleichen Stelle ein 
unterirdiſches Gewölbe enkdeckt worben iſt, mo man neue 
Schätze vermutet, wurden die Bauarbeiten zunächſt einge⸗ 
ſtellt. 

Dichtergeßalt prännmerando, Dänemarr iſt bekanutlich 
das Lund.er ſtaatlichen Dichtergehälter, es ſind keine 
Miniſteraagen. aber noch ſo klein, ſind ſie doch eine aeſicherte 
Bethbilſe. Befonders anzuerkennen iſt, daß ſich das Finanz⸗ 
miniſterium nicht nur der arrivierten Verſaſſer, ſondern 
auch Anfänger annimmt Und jetzt iſt ein iunger Student 
auf die Liſte der Dichtergehaltsempfänaer aeietzt worden. 
der überhaupt noch kein Buch geſchrieben hat. Die Begrün⸗ 
duna macht dem literariſchen Kinanzkomitec Ehre: der iunge 
Mann hat in Zeitungen und Zeitſchriften Dinge beſchrieben, 
die Hoffnung wecken und alſo eine Unterſtüsung berechtigt 
erſcheinen laſſen. Wie viele Reaierungen könnten hier eine 
Kleinigkeit lernen. 

Das Defizit der tädtiſchen Theater in Warſchan. Die 
Unterbilar⸗ der ſtädtiſchen Theater in Warſchau erreichte 
in der letzten Saiſon 2 200 000, Zlotyv. LEm Vergleich zur vor⸗ 
jährigen Saiſon iſt das Defizit um die Hälfte niedriger. 
Bemerkenswert iſt die Tatſache, daß allein 900 000 Zloty 
fährlich für Schaufpielervenſtonen verausgabt werden. 

Ibſen⸗ Fubiläum in Skien. Die Geburtsſtadt Joſens 
Stien, Deaäfchtgt im nächſten Frühtahr zum 100. Geburts⸗ 
toa des Dichters eine Ibſen⸗Ausſtelluna im ſtädtiſchen 
Muſeum zu veranſtalten. Ferner ſoll eine umfangreiche 
Abſen⸗Gedenkſchrift herausgegeben werden, die u. a. Neues 
aus der geiſtigen Werkſtatt Abſens bringen ſoll. 

Wölfflin als Dürer⸗Feſtrebner. 
Saitrich Woſſſlin der jetzt in Baſel lehrt, bat be 
erklärt, den Wunſch des Nürnberger Stadtrates zu erfüllen, 
die Feſtrede des Dürer⸗Jahres 1928 über „Dürers Kunſt, zu 
halten. Dieſe Feſtrede des Dürer⸗Forſchers wird im Mittel⸗ 
punkt der Feierlichkeiten ſtehen, die an Dürers 400. —odes⸗ 
tag, am 6. April 1928, beginnen werden. 

  
wagen, wodurch die Fahrbahn beengt wurde. 

Geheimrat Profeſſor 
ſich bereit⸗   

  

      

Freitag. 
Elſa Empacher. Goldhärchen und Gold⸗ rchen) pon Karl Plenzat. — 16,30: Hausfrauen⸗ ſlunde der V. nigung oſtdeutſcher Onltsfranenbünde Königsberg. Süuglings-Ern⸗ rung. Vortrag von Frau Tr. Meyer⸗Fränkel. — 17—10: Dunziger Darbietung: Uebertragung des Kurkonzerts aus Zoppot, ansgeführt zvon der Kapelle, der Schugpolizei unter Lei⸗ tung von Obermuſilmeiſter Stirberitz, — 18.30: Erlebniſſe in Auſtralion. Lejovortrag von Rudolf Grohe. — 19: Geldentwer⸗ lungen und ihre ſozialpoli ſchon Auswirkungen. (1. Vortre ·) Oborpoſtrat Dr. Eppich. — 10.30; Dus Silageproblem und ſeine Hedeutung für die Laudwirtſchaft. (1, Teil.) Vortrag von Dr. Pernice. 80.-10: Sonaten⸗Abend für Hlavier und ioline. Klavier: Dr. Sally Cohn. Violfne: Georg Beerwald. Ferucclo Vuſo : Zweite Sonate für Klavler und Violine. 1. Molto tran- Auillo, un poro piu undunte, Pσαhοά con moto, assai deoiso, tempo secondo, tempo primo. attaca: 2. Presto. attaca: 5. Andante piu tosto gravo. anttaen: 4. Andante con moto (J., S. Bachs Choralgeſang „Wie wohl iſt mir, o Frennd der 

Licbe ruh“). — 21—22: en Wher 
ax 

16: Märchenſtunde: 
ſternchen (it. 

  

        

   

Seclen, wenn ich in deiner 
Darbietung: Landsknechtzeit in Wort und Muſik, (Geſäuge: Begemann (Bariton), am Grotriau⸗Steinweg⸗Flügel: Olto Sel⸗ berg. Einleitende uud verbindende Worte: ch Ruſchkewitz. Der Landslnecht unler Georg von Frun rß. Ein Zyklus von 12 Liedern von Hoffmann v. Fallersleben, vertont Vont Leopold Lenz. — Muſche, Wetterberichlt. Tagesneuigkeiten. Beſpre⸗ chung des nächſten Wocheuprogramms in Eiperanto, — 22 bis 23.30. Dauziger Darbictung: Tanzmufit, ausgeführt von der Kapelle Koſchnick⸗Salzberg. 

Sie belonmt ihre Vil. 
Wie die ſtädtiſchen Zuſchüſſe verbraucht werden. 

Der Mim, der Fran von Kortzfleiſch, der hier vor kurzem aufgerollt wurde, geht ſeinem Abſchlnß entgegen. Sie will lich bekanutlich eine Villa bauen, und zwar mit Hilſe eines ſtädtiſchen Zuſchiuffes. Um die Sache etwas zul verſchleiern, hatte die vürgerliche Mehrheit im Bauausſchuß beſchloßfen, der Autragſtellerin aufzugeben, für die oberen Räume einen beſonderen Zugang zu ſchafſen. 
Dieſer Aufgabe ſſt der Architekt jebt Zeichnungsmäßig nachgekommen und lag geſtern erneut im Bauansſchuß der Antrag auf Baugeldzuſchuß an die deutſchnativnale Stadt⸗ verordnete vor. Wurden in der porigen Sitzung noch Be⸗ denken laut, ſo wurde geſtern der Antrag mit Schweigen um⸗ hlüillt, Nur die „Volksſlimme“ mufite eiwas herhalten. Man wunderte ſich. wie dieſe über die Verhandlungen des Ban⸗ ausſchuſſes ſchreiben lönne, die Sltzungen ſeien doch vertran⸗ Itch. Das könnte natürlich der Gefellſchaft paffen. Wir werden immer da eingreifen, wo wir es im ntereſſe der Augdemenait flir notwendig, halten. 

er Banaußzſchuß bewilligte dann die 11000 Gulden. Je ebl ſich die deutſchnationale Geſellſchaft mit guten und bllligen Wohnungen verſorgt hat, um ſo eher wird ſie die Ma9 Wohnungswirtſchaft einfüthren, d. h. für die aroße aſſe der Bevölkcrung Steigerung der Mieten ins Uner⸗ trägliche. Die erwerbstätige Bevölkerung muß jetzt von ren geringen Löhnen, die ihr ſehr ſchwer fallende Woh⸗ nungsbanabgabe tragen, damit eſitzende Perſonen zu Villen kommen. In dieſem Sinne iſt der geſtern gefaßte Beſchluß ein Skandal. Die Wohnungsbattabgabe ſoll dazu dienen, um für die minderbemittelte Vevölkerung Wohnungen Wweſlhr zu können. Wenn ſo, wie im vorliegenden Falle, verkahren wirb, verdreht man dieſen Zweck in das Gegenteil. 
* 

Weſeutlich ſchlimmer wird dieſe Angelegenheit dadurch, daß Frau, v. Korösfleiſch alleinſtehend ohne Famille iſt, daß alſo flür eine Einzelperſon mit Unterſtützung aus Allgemein⸗ mitteln eine berreichliche Wohnnngsgelegenhekt geſchaffen wirb. Bisher galt der Bauzuſchuß nur für Familien. Diefe Tatſache erbellt am deutlichſten, wie ſehr hier zut Gunſten der deutſchnationalen Franenführerin verfahren worden iſt. m üibrigen verſügte die Fran Stadtverordnete bisher ereits über eine 6⸗Zimmer-⸗Wohnnna. 

Die Jörberung des Danzig⸗ruſſiſchen Handels. 
Eine Danziger Deleßation bei Miniſier Strasburger. 

Geſtern abend empfing der diplomatiſche Vertreter der Republit Polen in Danzig, Miniſter Strasburger, eine zahl⸗ reiche Gruppe von hervorragenden Vertretern des Danziger Hanvels, der Finanz und der Induſtrie, um dic die Freie 
Sladt intereſſierenden Wirtſchaftsfragen, insbeſondere diejeni⸗ 
gen Kärchen, zu erörtern, die im Zuſammenhang ſtehen mit der Rußlandfahrt der Danziger Kaufleute. Die Vertreter des Danziger Wirtſchaftslebens, Prof. Noe, Jewelowſti, Kar⸗ lutſch und andere Unterbreiteten eine Reihe von Wünſchen betr. die Entwicklung der wirtſchaftlichen. Beziehungen Danzigs mit 
Polen und Rußland. Miniſter Strasburger ſagte zu, die For⸗ 
derungen des Banziger Handels der poluiſchen Regierung vor⸗ 
Dracgen und betonte hierbei die Notivendigkeit einer Verſtän⸗ 
igung der polniſchen Regierung mit dem Senat der Freien 

Stadt Danzig und der atſſifchen Nesrcruerer 

    

   

  

  

Mißglücktes Wrovehv, ... „dhleſdalte Vaufburſche 
Franz G aus Danzig fuhr geſtern abend gegen 8 Uhr neben 
einem Aulo in xaſender Fahrt auf der Aſphallbahn der 
Großen Allee. An der Sporthalle ſtand ein zweiter Kraft⸗ 

Der unte⸗ 
nehmungsluſtige Radfahrer verſuchte nun vor dem fahren⸗ 
den Auto den itehenden Kraſtwagen zu überholen, was jedoch 
nicht gelang. Um ſich vor dem folgenden Auto zu retten, 
fuhr nun der Radfahrer mit voller Wucht auf den ſhenden 
Kraftwagen, dem durch den Buſammenprall Scheiben zer⸗ 
trümmert wurden. Das Fahrrad ging natürlich ebenfalls zu Bruch, Der jnnge Mann kam jedoch mit einigen leichteren Berletzungen davvn. 

ndtaſchenraub im 

   

oppoter Nordpark. Geſtern, abends gegen 11½4 Uhr, wurde im Zoppoter Nordpark' in Höhe des Menzel⸗ 
baches einer Dame die Haudtaſche entriſſen. Der Uebeltäter, ein 
etwa 20 jähriger Mann, flüchtete mit ſeiner Beute, wurde aber von 
einem Begleiter der Ueberfallenen verfolgt. Auf der Flucht ließ der Verhaftete die Handtaſche fallen, ohne ſich den Inhalt an⸗ 
geeignet zu haben. Er verſchwand alsdann unerkannt im Dunkel. 
Auch der alsbald herbeigerufenen Polizei gelang es nicht, den 
Täter zu ermitteln. Zur Zeit iſt die Krimina polizei auf der Suche 
nach dem Handtaſchenräuber. 

Zum Meſler nerifſen. In der Großen Oelmüslengaſſe 
nerieten Dienstag ſpät abends der 22 Jahre alte Boots⸗ bauer Bruno B. und der 20 Jahre alte Arbeiter Guſtav R. aueinander. Davpei ſpielte auch wieder das leidige Meſſer eine Rolle, beide wurden verletzt, R. erheblicher als B. Erſterer erhielt mehrere ſchwere Mefferſtiche in den Kopf 
und ins Geſicht. Sein Gesner zog ſich einen Schnitt über 
die Stirn zu. R. mußte in 
gebracht werden. 

Veraunvortlich für Politik: Ernſt Loo ps; für Danziger 
Nachrichten und den 1 en Teil: Fritz Weber; für Inſerate: 
Anton Fooken; ſämtlich in G. Druck und Verlag 

von J Gehl & Co., Danzig. 

    

das eſtädliſche Krankenhaus   
e
e
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ſammlung des Deutſchen Bargewerksbundes ind des Zentral⸗ 

  

den ſeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend im Geſellſchafts⸗ 
Wan, aſge: Straße, von 7—ẽ Uhr abends ſtatt. Deſtiuſ⸗ uf⸗ verbandes der Zimmerer ſtatt. 
nahme neuer Mitglieder. 

3. b. A, Vſer 2 Aeantte * 21. Juli 1027, abends 500000%% 
SPD. 3. t. stag, den 21. Juli, abends 77 „i 7 Uhr: Bootsfahrt. Treffpunkt: urm. ů — 
Wege c. Meighrereehngun, Jutzoere, v., Muhb, Gen. vehgier.Repatereieng eorngetee, Prasg, des Pe. dun. Bis Zum 25. Jiulã Werner; 2. Wahl eines Partelausſchußmitgliedes: 3. Kumel⸗ abends 678 Uhr, ab Heumarkt. Badeſahrt nach Krakau, La⸗ den die Neubeſt in für den dung zum Kinderfeſt. ternen und Badezeug nicht vergeſſen. Um eine rege Beteiligung werden die ellunes Wemt 

Deutſ⸗ Arbeiter bund, Kreis Danzig. Die Verei wird gebeten. Gäſte willkommen. Die Fahrwarie. Augatſt durrch die Poftboten entgegengenoamen 
Wienden wnben ießnit Diithendeun die Ewiſendung der Tell. Süißd, en weeimdierenpeienngbends r unr, In Wir bitten daher unſere Leſer, weche das een, Er Oin äe en See. een tuen. Wpomenem bel be poß ꝛelele um 25- an , . gen. 2. . 3. . 

„einhiſenden. ü Die Krrisleilung. SPD., Wn. EE ibui. ingeh, Ie abhelocht Oirs, den Bezugspreis bereitzuhalten 2 ät⸗ miner ů. „-und Trinkgef mitbringen, ird. u Dr,nere eelerdz Pehlhrarſe eihtd eſleg Teeſbur onß u morgenl.SDahnß,, Pihe Verlag .Danziger Volksſtimme⸗ (Leuchtturm): Mitglie uhieſunmug, Dortſelbſt Aufnahme Steegen. Am Sonntag, dem 24. Juli 1027, vormittags 8 Uhr, 
Mitglieder. — Die Uebungsſtunden im yeigenfahren fin⸗ findet im Lotale des Herrn rner eine gemeinſame Ver⸗ 900%%%%%0000000000000000000 neuer 

Danziger Auskunfts⸗ und Fürſorge⸗ 
ſtellen für Tuberkulöſe. 

Spꝛechſtundnänberung. 
Danzis, Wiebenkaſerne, Eingang Poggenpfuhl: 

Vormittags: Täglich von 10— 12 Uhr nur nach 
Voronmeldung. 

Nachmittags: Montag, Mittwoch, 3—5 Uhr, für 
Kinder ohne Boranmelduüng: Donnerstag 3-5 Uhr 
lur Kinder nach Voranmeldung; Dlenstag 5- 7 Uhr 

für Berufstätige ohne Voranmeidung; Freitag 5—7 
Uhr für Berufstätige nach Voranmeldung. 

Langfuhr, Lulſenſtraße 6: 
Montag und Hreitag vormittags 8—10 Uhr nur 

nach Voranmeldung; Vlontag u. Donnerstag nachm. 
6—7 uhr für Berufstätige ohne Voranmeldung; 
Dienstag nachm. 3—6 Uhr für Kinder ohne Vor⸗ 
anmeldung. 

Oilva, Am Marhkt 15: 
Freltag, nachmittags 5—6 Uhr. 

Zoppot, Südſtraße 35: 
Mittwoch und Freitag, nachmittags 5—6 Uhr. 

Siiſſemmmrgamunamnfamgrer 
Sattler-, Tavezlerer- und gorte- 

feulller-Verband, Danzig 

275³5 

     

      

    

  

    

  

    
  

Sonnabend, den 23. Jull, abenda 8½ Uhr 
veranstaltet der Verband eine 

Mondscheinfahrt 
mit Salondampier „Siegtrled- 

nach Bohnsack 
Anschließend Verlosung und Tanz 

Abiahrt von Frauentor 8½ Uhr 
Hin- und Rudtahrt pro Person 1.75 Gulden 
Fahrkarten sind aud am Dampter zu heben 

Sii ieiiee 

UisühMWVPpin Aix Loecdor“, Lupoat 
Mitglied des Deutachen Arbeiter-Sängerbundes 

Am Sonntag, dem 24. Juli 1927 

Solmmer- und Kinderfest 

WWI
i 

  

          

   

Konſum-Sonbon Mfp. 0.70 c0, 
0.80 G, Ants⸗Wials, nt, 
Erſriſchungr⸗ 0. 
FGrenme PfR. 

  

  

Otto Kähler, Ohra, 0sihahn 10, 1 Vr. 
lertigt an Herren-Anzüge 35 C. Herren-Paletots 50 G, 
Damen-Mäntel 20 G, Damen-Kostüme 25 C; liefer 
Herren-Anzũge v. 112 Gan, Herren-Paletots v. 100G an, 
Damen-Mäntel v. 85 Gan, Damen-Kostüme v. 90 Gan. 

Mob. eleg. eichen. Sphalt, 
und Schlaſzimmer, tt⸗ 
jeſtelle, Matr., Schränke, 
ͤig Lerkauſ neu, 

günſtig zu verkaufen 
Wodzak, 

Scheibenrittergaſſe Nr. 5. 

  

  

Schuppen, 
u. in Verbindung damit 

   

Haarausfall 
beſeitigt ſtets Siutng 
Brenneſſel⸗ Kelner! guterh. Fracs, 

Haarſviritus Smolings, Gehröcke, ſehr 
Flaiche 1.50 G. nur zuſpreisw. Vorſtäßi. Graben haben in der Nr. 52, part. 

Drogerit 
Für Siedler! 

Eiſ. Zaunpfähle m. Be⸗ 
lonſockel, ſowie Stachel⸗ 
draht ſtändig zu haben 

Langgarten 60, Hof. 

Ein Kinderwagen 
billig zu verkauſen 

Mahlin, 
Langgarten 71/72. 

am Dominikanerplaß 
Bruno Faſel, 

Junkergaſſe Nr. 1 u. 12, 
gegenüber d. Markthalle. 

Mfloce Liat 
Hiandel fl 1.20 
nur Johannisg. 68 Zwei raturbedürftige Ecke Priestergasse uei gicßch ltig Plitſchſeſſel 

u verkaufen 

  

billig z Sofas, ů 
Chaiſelongues, Vorſtädt. Graben 56, 1. 

Patent⸗ u. Auflegematraß.] Guterhaltenes Fahrrad 
illig zu verkaufen billigſt. Reparat. fachgem. 

ai, Sar * Gr. Allee Rr. 23. Neth, Samtgaſſe 6/7.   

Maßschneiderei 

    

       

  

liche Verjungun 
llegt 

In Apotheken und 

AAA 

Knirkeier 
ſehr billig zu haben. 

Fisch, 
Gr. Mühlengaſſe 14/16. 
Altſtädt. Graben 102. 

Eiſernes Kinderbettgeſtell 
jehr billig zu verkaufen 

Promenadr Nr. 16, 
bei Baumann. 

Kleiderſchrank 25 G., Ber⸗ 
tilo 25 G., Waſchtiſch m. 
Marm. G. 
m. Mair. 22 Bilder, 
Stühle u. a. m. z. verk. 
Mattenbnden 22, part. 

  

ROMAMN VOM 2    im „Strandhotel“ (Kommunalbeamten- 
Erholumęshelm), Stüdpromenade 

Stellen zum Festzug durch die Stadt 
     

F. GLA DKOW 

  

  

    

   nachmnittags 3 Uhr 
an der Pestalorzi- Schule, Daniger Strahe 

Ab 4 Uhr im Strandhotel“: Gesangesvortrãge 
und Beluskigungen aller Art für jung und alt 

Im Garten Eintritt frei 
Abends, ab 8 Uhr, im Sasle: 

Gesangsvorträge und Tanz 
Eintritt: Mitglieder 0.50 Guld., Gæste O.75 Guld- 

  

         
    

     

  

     

      

   

    

    
    

    

  

Silberne 
und goldene 

Herren- u. Damen- 
Uhren, Kreure, Medaillons 
Kolliers, Ketten, Broscher 

Bountona in Gold, Sifber u. Dnblee 
Außerst bilig, in enormer Auswahl 

Hecmeits- Faten- unu 
Lelegenheitsgeschenxe 

in jeder Preislage 

Hesulataren, freischieinger 
Brame- uuu Werknhren 

in den neuesten Mustern 
IRAURIN GE 

in jeder Preislage und den nenesten Fassons 

. 
nur Breiigaste Nr. 28. Ecke — 
  

BROSCHIERT 
3.75 G 

E 
M 
E 
N 
T I 

BSUCHHANDLUNG     
DIESE PREISE GELTENNNUR FUR 
LINKS-ORGANISIERTE 

GEBUNDEN 
6.25 G 

DANZIGERVOLKSSTIHEMEK 

  
Brieftauben 

n. Kappje umſtändehalber 
illig zu verkaufen 

Verkaufe E 
Großer Trumeau⸗Spiegel 
8⁵ L.-Schreibiiſch 30 G. U 
Dipl.⸗Schreibtiſch neu 55 Schidt 
Guld., eleg. Plüſchgarnit. Oberſtraße Nr. 46, 2 Tr. 
SO G., Müſchſofa 35 G.,] Beficht. v. 6 Uhr abends. 
Vertiko 15 Guld., Tiſche, 

Serhard Scitr i oots⸗ 
mannsgaſfe 3. aOKrantor. 

  

  

  

  

und 
jehr gut erhalken, billig 
zu verkanfen 
Schnitenſtrg 5 u, 1 Tr. I. 

  

  Melunuecacbel 
*ie, Etau. Oebeh=:v. Ah, 1f.50 

von 

ischdeden — Wandbehänge 
Länterstufte wgroßer Ausvahi biiget 

Zahlungserleichterungen! 

MWalter Schmidt 

        

Geübte Wäſchenäherinnen 
die Zuſchneiden können 
und eine eig. Maſchine 
befitzen, ſtellt ſofort ein 
Hükergaſfe 24 b. Rotbart. 

  

Junges Mädchen 
16 . für d 
L5WSßädt, Sartheß 

ßen r. 46.    

Lukutate ist eine in Indlen heimische Beerentrucht, die wegen ihrer besonderen reinigen- 
den, entgiktenden Veriungungs-Eigenschatten soeben audh in Deutsdhland Auisehen erfegt. 

Die Beere wird insüinktiv von alternde 
autgesucht und wird als ein Oottesgeschen 

mittel tar Mann und Weid gepriesen. Die Hauptwirkung der Lukutate 
In der Beireiung, Entgiſtung, Stärkun, 

Leber, Calle, Nieren und Hetziätigkeit un 
Lukutate ist kein Arzneimittel, sonder 

Nahrungsmittel mit verjungender Wirkung. 
J. Lukutate-Geles-Frachte, die suße Oeschmacksform 
2. Lukutate-Bouillon-Würiel, 

Korpulente und Dlabetiker 
3. L.ukutate-Mark, Marmelade ais Brotaufstrick ijs. 

Alfred Fink, Danzig, Hundegasse Nr. 52 Telephon Nr. 26881 
Zugleich Vertrieb der Frotella-Darm-Diat (nach Prol. Dr. Gewocke). 

Bettgeſt. 

Iu. Kabinett od. 2 Zimmer 

      

     
   

    

n Tieren der Wildnis Elefanten, Papagelen) 
k aus dem Scioße der Natur, als das natür-        

und Verjangung der Drusen (Schllddrüsen), 
der Entgiftung des ganzen Organismus. 

n eine vohkommen ungiſtige Frucht — ein 

22 „ Dg. 4.30 
tar den, der „suß“ nicht mag, sowie fur 

    

   

    
          
     

  

   

      

„ 4.30 
e Literatur] 

      Beachten Sie 
und Polen: 

Drogerien erhältlich! ů 

Generalvertrieb fur Danzig       

   

   

  

   

          

ALsr 
Ein leeres Zimmer 

mit Küche v. B. Ehe⸗ 
paar ohne Kind, z. 15. 8. 
zu mieten geſucht. Angeb. 
Unter Nr. 45 an die Fi⸗ 
liale Altſtädt. Grab. 106. 

Selbſt. Kaufmann ſucht 
Penſion, mögl. mit Logls 
Alleinſtehend, Haush. be⸗ 
vorzugt. Angeb. unt. 2232 

U 
ee ⸗ 
Möbel⸗Marſchall? 

Aufttäge 
u. Ausführungen von Bo⸗ 
den⸗u. Wanbbeläge über⸗ 
nimmt zu Tarifpreiſen 
Flieſenleger Eugen Koch, 
Mauſegaſſe 18, 1, Hof. 

Wüſche ſeber Art 
wird ſauber gewaſchen u. 
geplättet 

Frau Witt „ 
Pelershagen DBart. 

Anzug 1,50 G., mit reinig. 
2,50 G., Mantel 1,50 G., 
Koſtum 1.50, Haſe 50 Pfo. 

Wenden 
Anzug 25 G., Mant. 20 G., 
Hofe 8 G., Aun 

eh 
Junge Verkäuferin 

ſucht Stellung i. Geſchäft 
und Hilſe im Haushalt. 
Angeb. unt. 2233 an die 
Expedition 

ͤche f. meine 19 Jahre 
alte Tochter z. 1. Auguſt 

Stellung. j 
Führungszeugnife ſtehen 
zur Verfügung. 

Gertrud Marſchewſli 
Güttland bei Hol enſtein 

          

   

    

          

     

  

Söſtgedichte 
ſtets erfreu'n 
Vo olzgaßfe 9. 

Neparaturen 
an lamtfant Polſterſachen 

W e ausgef. e 
bei Lettau. 

Tauſche freundl. Vorder⸗ 
wohnung, 1 Stube, Küche 
u. eig, Boden geg. Stube 
   

  

   

  

   

  

auch nach Ohra. Angeb. 
unt. 2236 an die Exped. 

Tauſche 

  

ſonnige 2 Zimmer, helle 
Rüche nebſt Zubeh. gegen 
gleiche nach Danzig um. 

Reparaturwerkſt., S. 
fange 15. Daſelbſt ein 
faͤſt neues 

    

onnige, neurenov. Woh⸗ 

    

    

        

   

  

   

  

   

Stadtgebiet, Wurſtt üůr⸗ 
90Me D3. . Uchig 

Tauſche 

Töbſerarbeilen nung, Stube, Küche. Bod., 
werden gut und billig gegen Stube, Kabinett, 

Küche u. Boden in Danz.] ausgeführt. Angeb. unt] Damenhbü 
oder Borort. Madeia, 2235 an die Exdedition. Filz und Veldur 

S AIar.: —werden umgepreßt äker ſe 43, 2 Trepp. Häkergaſf⸗ epp Eugen Eünm, 

Langfuhr, aße 15. 

Reparuliten 
aus. Auche, Hanetlr, 

am 4. Damm. 
Schreiben aller Art 

Schuhmacherei 
aͤn verpachten. Angebote 
unter Nr. 2234 an die 
Expedition. 

Damengarderobe 
jpeziell Koſtüme, Müntel 
werden in 2—3 Tagen 
legant und billig ange⸗ u. an alle Vehörd., Klagen, 
ſert. Schüſſeldamm 10, 2. Gnadengeſuche pp., Ber 

—Engiiach Slin Steuer⸗ u. Staatsange⸗ 
2 möbſiert. Schlaf⸗ und Französlacn hörigkeitstachen. Billigſte 
Wohnzimmer an beſſeren] Ermahigie Sommerpreis Dreisberechnung. (3796 
Herrn zu vermiet. Vorſt. Spmed.Schule unch der Kurt Reubauer⸗ 6 
4—7 Uhr Hanſaplatz 10 Methode Berlitz langiähr. Tätigkeit bei ů 

bei Lepp. Böttehaftees 2.27 [lricht. und Kriminalpolize 
V —.— Poinisch Dag.,Kaffab. Narkt 22r p. 

am Bahubof. Spanisch usw. 

Spii 

  

che 
Biete freundl. 2 Zimmer⸗ 
Wohnung in Rennerſtifts⸗ 
gaſſe, ſuche 1—2 Zimmer 
in Danzig. Angeb. unt. 
Nr. 1146 an die Exped. 

  

   
    
    

      

      
     

  

        

  

möbl. Ig Ein ſonnit g., t, an 
Zimmer, elekt 
einz. Peri. inderloſes 
Chep. v. gleich od. 1. 8. 
zu verm. Grünes Drriet 
31, Bahnh. Neuſchottla 

Gut möbl. Zimmer 

  

     

  

    
  

E ſep. Er EE ſep. Eingang an beſſern 
im xiſenegeſchält. Herrn von gleich od. I. S. 

Karl Freimaan. Iu permiet. Zumini, Wall⸗ 
Diegenhof, Deterftäeng.192gaſſe 4b, 2 Treppen. 

eeseseessessess, 
Liührig. d. im 
4 Juhte in Kogäntaln, 
Geſchäft tätig geweſ. iſt, 
Iadt ch d. Steleniechj⸗   Siii 

  

    

  

Erstklassige 

Dronstückschneider 
für feine Herrenlagersachen 
auf Werkstatt geSsucht 

ELDalter & Sledk A- 

  

„00%%%%%% Pvon ſojort feei 
Jungferngaſſe 15, pt., I. 

E 
Angeb. unt. Nr. 2239 an 

   
    

Iu Mitien efnctf 
Junges Ehepaar ſucht ab 
L Aug. möbliert. Zimmer 
m. Küchenben., Betten u. 
DWäſche vorh. Ang. unt. 
Nr. 2237 an die Exped. 

Einz Dame (Hauseigent.) 
    die Expedition.



  

      

Nr. 166 — 18. Sahrgeng     
Qansiger Aaqchriqhten 

Und immer wieder Kriegerdeuhmäler. 
Wann kommt die Einſicht, dak man auf dem falſchen Wea iſtꝰ 

Denkmäler ſind alzu oft dazu da, um daran vorüberzu⸗ geben, ohne ſich eigentlich etwas zu denken, Wer denkt ſich — wenn man ehrlich iſt, muß es jeder zugeben — noch viel dabei, wenn er an dem Obelisk auf dem Holzmarkt vorbeigeht, und wieviele gibt es, denen ſeine Beſtimmung überbaupt nicht mehr ganz klar iſt. Da kommt bin und wieber ein Fremder, der das Monſtrum auſchant. ohne aber Len geringſten Eindruck davon zu behalten — ähüliches gibt es eben auch anderswo, ebenſo pompig und der Schönheit ermangelnd — und zuckt kaum noch die Achſel: Niemand nimmt es ihm krmun Wozn ſich auch deshalb künſtlich auf⸗ regen! Unb doch hat man ſich einmal in dem Glauben be⸗ funden, mit dieſem Obelist die Nachwelt an die Geſallenen der pret letzten deutſchen Kriege zu gemahnen. Man hat ſich geirrt. 
Aber man icheint aus dieſem Irrtum nichts gelernt zu baben. Der letzte Krieg war kaum beendet, und man Ling wirder daran, Kriegerdenkmäler zu errichten, große und kleine, und manche, nach denen heute ſchon niemand mehr den Kovf aufhebt. Aber wer das offen zugibt, über den fallen die Freunde dieſer Art von Denkmalskunſt mit ſitt⸗ licher Entrüſtung her, der hat ſelbſtverſtändlich die Toten vergeſſen. die auf den Schlachtfeldern fielen, der hat den Krieg vergeſſen, der kennt keinen Dank. der iſt ein Schand⸗ maul und ebrloſer Wicht. — Sie ſollen ſich tröſten, jeder lleht noch genug Kriegskrüppel und darbende Kriegerhinter⸗ bliebene, ebenſo wie man lange nach 1870 geung Leier⸗ Mmänner mit, Holzfüßen ſab, jeder kennt den „Dauk des Vaterlandes“, der bieſen Armen kein Brot und kein Obdach gitbt. Dafür gibt das Vaterland eben Kriegerdenkmäler: immerhin doch etwas! 
Und' es gibt ſie reichlich Dieſer Tage iſt in Langſuhr im Uphagenpark wieber eines enthüllt worden, das das gleiche Schickfal wie die übrigen haben wird, denn es iſt das jünaſte Betſpiel dafür, wie man es nicht machen ſoll. Man )at einen Kalkſteinblock errichtet, ihn mit einem Stahlhelm und zwei der üblichen Reliefbilder, eine opſernde Jungfran andneinen ſterbenden Krieger in reichlich merkwürdiger Stellung, verſehen und eine Inſchrift hineingemeißelt. Der Architekt Fercke und der Bildhauer Lehmann zeichnen verautwortlich. Das ganze hat mit Kunſt wenia zu tun. Aber Kriegerdenkmal iſt eben Kriegerdenkmal, meinen die Herren, die es in Auftrag gaben, da kommt es nicht ſo drauf ahrGerade öteſe Auffaffung aber iſt es, die der ganzen Gefallenenehrung ſchadet. Man kann natürlich die Toten durch ein Denkmal ehren, wenn man das Geld nun einmal jo vertun will, und zwar durch cin Denkmal, das künſtle⸗ riſchen Anſprüchen gerecht wird. das dem Beſchauer etwas gibt, das als Mittel zum Zweck aleichzeitig Selbſtzweck iſt. Aber das ſpielt bei den Herren eben keine Rolle. Sie bauen möglichſt viele künſtleriſch wertlofe Gedenkſteine, für jedes einen den einen und vor allem für ieden Kriegerverein 

Wieſo tut man das? Man muß bei der Enthüllung des Langfuhrer Denkmals zugegen geweſen ſein, man muß über⸗ haupt die Pſyche jener Leute kennen, die nicht genug Krieger⸗ denkmäler bekommen können, um dieſe Frage beankworten zu können, Man will nämlich nichts als Reklame für ſich machen. Erſtens geht es darum, den Mund recht voll nehmen zu können, um auf dieſe eigenartige Weiſe ſeine Dankbarkeit für die Gefallenen zeigen zu können, zweiteus um Orden und Ehrenzeichen äll varadieren, und drittens, um mit ſchwarz⸗meiß⸗roten Fahnen für ſich und ſeine krieashetze⸗ riſchen Ziele zu werben. Denkmäler um der Euthüllungs⸗ feterlichkeiten wegen, das iſt das hehre Ziel. Man marſchiert militäriſch auf, ſchimpft auf die „November⸗Verräter“ und ſchlägt die garoße Reklametrommel für die „große Zukunft“. die den nächſten Krieg bringen oll, wie es der Feſtredner in KLangafuhr, Herr Major Wild, tat. Waßs gehen ihn die Toten an., er wünſcht ſich ein neues Fehrbellin, ein neues Sedan, ein neues Tannenberg, der Heldentod der anderen wird in Kauf genommen. Dann wird vor einem ausge⸗ dienten General Parade marſchiert und der Zweck der ganzen Sache. das „Hurra“ der verblendeten Anhänger zu hören. iſt exreicht. 
„Vergetzt die tenren Toten nicht!“ Sie ſind es wahr⸗ haftia wert., nicht vergeſſen zu werden. Dieſe Denkmals⸗ enthüller aber haben ſie in Wahrheit vergeſſen. Sie haben ihr Wort vom Dank des Vaterlandes gebrochen. Es iſt, toter 

Stein geworden., denn es war beauemer ſo. Man hat den Lebenden ein Schauſpiel geſpielt und Maskeraden veran⸗ ſtaltet und ſo das Vermächtnis der Gefallenen mißachtet. Man höre endlich mit der Kriegspropaganda durch Krieg 
denkmäler auf, denn das liegt nicht in deren Sinne, die f den Frieden ihr Leben ließen. Man ſorge dafür, daß nie wieder Menſchenleben fortgeworfen werden, damit die Toten nicht umſonſt gevpfert ſind. So ehrt man ſie „»⸗-' 

  

   

  

Straßenbahn und Breitenbachbrücke. 
Eine Gefahrenquelle. 

Geſtern nachmittag zertrümmerte ein Straßenbahnwagen die 
Sperrſchranke auf der Breitenbachbrücke, die herabgelaſſen wird, 
wenn die Brücke geöffnet werden ſoll. Bisher ſtand vor der Brücke 
ein Poſten, der durch Winken mit der Hand der Straßenbahn die 
Signale „Haltl“ und „Weiterfahren“ gab. Dieſer Sicherheitspyſten 
iſt anſcheinen inzwiſchen eingezogen Es muß aber unbedingt Vor⸗ 
ſorge getroffen werden, daß die Führer der Straßenbahmpagen 
rechtzeitig eine Sperre der Brücke erkennen können, damit 
ſchwere Unfälle vermieden werden. Bei den derzeitigen Verhältniſſen 
liegt ein größeres Unglück durchaus im Bereich der Möglichkeit. 

Zweckmäßig erſcheint uns, daß von dem Brückenwärterhaus aus 
ein Signalapparat bedient wird, der ſchon von weitem die Sperre 
der Brücke lenntlich macht; am Tage durch Scheiben⸗, bei Dunkel⸗ 
heit durch Lichtfignale. 

  

Sprechſtunden der Tuberkulöſe⸗Fürforgettellen. Die Dan⸗ 
ziger Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen geben im heutigen 
Anzeigenteil ihre Sorechſtunden bekannt. Die Betanntgabe 
erſtreckt ſich auſ bie Orte Danzig⸗Stadt, Wiebenkaſerne, Ein⸗ 
gang, Voggenpfubl. Langfubr, Luiſenſtraße 6. Oliva, Am 
Markt 15 und Zoppot, Südſtraße 35. Durch die Neureglung 
joll vor allem ein längeres Warten der die Fürſorgeſtellen 
Aufſuchenden vermieden werden. Für die Stellen in Danzia 
und Langfuhr wird beſonders auf die Tage mit Voranmel⸗ 
dung hingewieſen. 
Vor einem ſtädtiſchen Autobns übergefahren und jchwer 

verletzt wurde geſtern nachmittag der 23 Jahre alte Schweizer 
Franz Fellner aus Groß⸗Plehnendorf. Der Unfall er⸗ 
eianete ſich Ecke Kohlen⸗ und Heilige⸗Geiſt⸗Gaffe. F. benutzte 
ein 
jammen mit einer Radfahrerin anſtatt auf der rechten aut 
der linken Seite der Kohlengaſſe. Als aus entgegengeſester 
Richtung ein ſtädtiſcher Autobus berannahte, verſuchten die 
beiden Radfahrer nach rechts auszub 

    

   

Fabrrad und fuhr, von der Breitgaſſe kommend, zu⸗ ů 
ů 
    

1. Beiblatt der Venziger Volksſtinne 

  

guch rechtzeitig getang. Fenner wurde leduch von dem Autobus überfahren, obwohl deſſen Führer ſein Möglichſtes tat. um den Unſall zu verhuten. Der Verunglückte erlitt ſchwere innere Verletzungen und einen Beckenbruch. In bewußtlofem Zuſtande wurde er nach dem ſtädttſchen Kran⸗ kenhauſe geſchafft. wo er inzwifchen verſtorben ſſ. 

Konſul ohne Lund. 
Oder wie Paßgeſchäfte gemacht werben. 

Zu einem anſtändigen Konſul gehört unbedingt ein Land, das er vertritt und wenn es Guatemala iſt. Der Konſul erhält überbaupt erſt durch das Land eine Eriſtenzberech⸗ ülig, er iſt ſouſt nichts weiter als ein ganz gleichgültiger Privatmann, der ſich einen unberechtiaten Titel zugelegt hat. Und doch kommt es mauchmal auch anders. Es atbt eben Konſule, die ernſthaft amtieren, Gelder einkaſſieren und doch ohne Land ſind. ů Rußland iſt nach der Revolution für manche anderen Staaten kein ernſthaftes Unternehmen mehr. Mau möchte es am liebſten aus der Welt radieren, man will von ibm nichts wiſſen, man kennt es nicht mehr und belaſtet des⸗ wegen ſeinen Etat auch nicht mit Botſchaftern, Geſandten und Konſuln. Und zu den Ländern, für die Rußland in ſeiner heuttgen Staatsſorm nicht exiſtiert, rechnet ſich mit beſonderer Freude Rumänien. Alfo hat Rumänien auch keinen ruſſiſchen Konſul, oder beſſer es müßte keinen haben, denn es hat tatſächlich einen und doch wieder keinen. Der Fall iſt ſchaurig kompliztert und einzig in der Geſchichte der 
Konſulate daſtehend und für uns umſo intereſſanter als er 
auch nach Danzig hinüberſpielt. 

ů Awiſchen Rumänten und der Somietunion keine 
diplomatiſchen Beziehungen beſtehen, lebt ſelbſtverſtändlich in Bukareſt kein ruſſiſcher Konſul, aber es iſt dort noch aus 
der Vorkriegszeit ein ruſſiſcher Graf vorhanden, der Konſul 
der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung war, ein biederer, liebens⸗ 
würdiger Mann. der dazu ein großes Stadipalats beſitzt. 
Dieſer Brave verfügte in ſeinem Amte über Formulare, Stempel und Paßformulare und übte ungehindert ſeine 
Pflicht bis zum ruſſiſchen Umſturz aus. Warum ſollte er es 
ſchließlich auch nicht tun? Aher nach der Revolukion war 
ſeine Tätigkeit beendet, denn Zarenpäſſe notierten noch 
niedriger als Zareurubel und überhaupt war das ganze 
Zarenxeich nichts weiter mehr als eine, ſchlechte Erinnerung. 

Und nun geſchieht das Wunder, ein regelrechtes Original⸗ 
wunder, wie es kirchlich konzeſſionterte Heilige nicht beſſer 
machen können, Tote werden lebendig. In Vukareſt exiſtiert 
das ruſſiſche »Zareureich einſach weiter, der brave Graf übt 
ſeine Konſulpflichten ohne Beglaubigungsſchreiben der Re⸗ 
aterung unentwegt aus, fabriztert Päſſe, das Siück zwei 
Dollar. Eine Völkerwanderung geflüchteter Ruſſen ſetzt 
nach Bukareſt ein. Aus der Amtspflicht entwickelt ſich all⸗ 
mählich ein blühendes Geſchäft, ein angenehmer Lebens⸗ 
unterhalt. 

Und ein noch größeres Wunder geſchteht. Die ameri⸗ 
kaniſche Regierung erkennt die Päſſe der verſtorbenen ruſſi⸗ 
ſchen Regterung an, man beanſtandet ſie nicht im geringſten. 
ſie gehen vollkommen in Ordnung wie ein aut inſzeniertes 
Valutageſchäft. Ein höchſt merkwürdiger Zuſtand. Ein 
Konſul ohne Land ſtellt ſeit zehn Jahren Päſſe aus, die 
andere Staaten anerkennen, und dabei ſpricht man uoch non 
einer poeſieloſen, unromantiſchen Zeit, die keinen Sinn für 
Wunder aufaubriugen verſteht. 

Und dann ſchickt dieſer betriebſame Graf einen zarten, 
jungen Mann nach Danzig, bewaffuet mit ruffiſchen 
Kaiferpäſſen und Stegelu, und auch in Danzig erblüht das 
Geſchatfft. Die Päſſe notieren à ſa Hauſſe, und Amerlka 
viſiert ſie unentwegt, bis das Debacle einſetzt. Eugland 
weigert ſich energiſch, den Paß anzuerkennen, die tüchtige 
Polizet greift ein, und der kalſferlich ruffiſche Geſchäftsträger 
muß Danzig verlaſſen. Das Geſchäft iſt aus. Das liegt 
ungefähr zwei Jahre zurück, aber in Bukareſt iſt man 
tolepanter, dort übt ſich der biedere Graf weiterhin in ſeiner 
menſchenfreundlichen Pflichterfüllung. 

Doch das Ganze wirkt wie ein Satirſpiel auf den Paß⸗ 
fetiſchismus der Gegenwart, macht die von ſo vielen ernſt⸗ 
baft bearbeitete Sache reſtlos lächerlich, euthüllt die Dumm⸗ 
heit dieſer Wichtigtuerei. Jedermann ſein eigener Staat, 
jebermann ſein eigener Konful! Alfred Arna. 

  

  

        

Ein Motorboot abfichtlich gerammt? 
Ein Teil der polniſchen Preſſe bringt aus Gdingen die 

Nachricht wonach voer Leuiſche Kapttan des von polniſcher 
Seite gecharterten Dampfers „Sachſen“, Seeck mit Namen, 
auf der Fahrt von Gdingen nach Hela in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande ein Motorboot das mit 10 polniſchen Lehrerinnen be⸗ 
ſetzt war, abſichtlich gerammt und zum Sinken gebracht hätte. 

Als das Motorboot zu ſinken begann, hätte Seeck unter 
Verwünſchungen gegen Polen ſich geweigert, die Rettungs⸗ 
kutter herabzulaſſen Unter vorgehaltenem Revolver wäre 
dann der Kapitän von der polniſchen Beſatzung gezwungen 
worden, den Befehl zum Stoppen zu geben. Die „Sachſen 
wäre dann mit den geretteten Paſſagieren des Motorbootes 
gegen den Willen des Kapitäns nach Gdingen gefahren, wo 
Seeckt, der übrigens den ſel. Bürger iſt, von der polniſchen 

olizei verhaftet worden ſei. —— 
0 Dieler Marßtelung erſcheint der Vorfall unglaubwürdig. 
Klarſtellung iſt deshalb abzuwarten 

  

  

Unſall auf d⸗ läfelde. Der 53 Jahre alte Arbeiter 
Paul Cn fh kau 0 wohnhaft Neufahrwaſſer, Kirchen⸗ 
traße 2, 

ichäftigt. Hierbei ſchlug ihm ein Baumſtamnt gegen das 
iegen, was dem Mädchen ' linke Bein, ſo daß er einen Unterſchenkelbruch erlitt. 

    
     

war geſtern nachmittag auf dem Holzſelde in 
Weichſelmünde mit dem Verladen von Baumſtämmen be⸗   

Donnerstag, ben 21. Juli 1927 
  

  

Vas wir nicht hören wollen. 
Von Ricardo. 

Jeder Menſch trüägt den Keim des Schlechten in ſich, wie auch der Schlechteſte guter Veranlagungen nicht vollſtändig entbehrt. Maßloſe Selbſtüberhebung gehört dazu, wenn denand von 91 be⸗ Maßten wollte, daß er niemals ein Verbrei hen begehen könne. nan muß ſich doch einmal fragen, ob der Unterſchied wiſchen dem betonten und dem wirklichen Verbrecher wirklich ſo groß iſt, ſo ungehener iſt, wie wir gewöhnlich aunehmen. Der eine denkt die Verbrechen“ nur in ſeinen Gedanken, der andere findet Gelegen⸗ heit, Verführung, Mut, Zwang, ſiv cuich auszitführen. Das ſind Binſenwahrheiten, wird man ſagen. Man kann doch nicht „Ge⸗ daukenverbrechen“ ſtrafrechtlich belangen und man kann doch nun 
andererjeits nicht, weil wir alle Gleiches in uns tragen, wirkiche 
Verbrecher ſtraflos laſſen. Nein, das kann und ſoll man nicht. Aber man ſoll endlich einmal die verdammte Ueberheblichkeit der ſogen, ehrlichen Menſchen über die Kriminellen beiſeite laffen. Im 
täglichen Verkehr der Menſchen untereinander werden ſo viele 
S ichleiten, Niederträchtigkeiten, Bosheiten, Schlechtigleiten 

ürbt, die unter kein Zivil⸗ und Strafgeſetz failen. In Handel 
und Verkehr finden wir lofrgabiten Gefinnungen betätigt, die der 
Abſicht des Betruges nicht fernliegen. Der wirtſchaftlich Stärkere 
nußt die ihm, dienſtbar gewordenen Kräfte des wirtſchaftlich 
Schwächeren vielfach mit einer Rückſchtsloſigkeit aus, wel⸗ den 
Stempel der Unſittlichkeit tcägt. Man hat das ſchöne und bequeme 
Wort geprügt: „Wo kein Kläger iſt, iſt auch tein Richter!“ Man 
muß variieren: „Wo oft Logionen Kläger ſind, findet ſich lein 
Richtor.“ 

Richter ſind Menſchen. Als Richtlinien für ihren. Spruch dienen 
ihnen die Paragraphen. An Hand dieſer ſeſben lie nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſfen ihr urteil fällen. Es bleibe daͤhingeſtellt, was 
beſtes Wiſſen und Gewiſſen manchmal bedeutet, jedoch eins iſt es, 
was wir von einem amtlichen Richter nie und unter keinen Um⸗ 
ſtänden in einer öffentlichen Verhandlung hören wollen: ſeine 
höchſt private Meinung über den Verbrecher, oder über den Zeugen. 
Die iſt ebenſo unintereſſant und überflüſſig, wie ſtets gleich. Be⸗ 
merkungen wie: „Schämen Sie ſich denn nicht, Angeklagter?“ oder; 
„Der Angeklagte iſt ein ganz minderwertiges Subjekt .“: 
* er iſt ein ganz und gar verkommener Menſch, weil er die 
Finger nach fremdem Gut ausſtreckte ...“ Ich meine, auch ein 
Richter oder ein Staatsanwalt hat kraſt keines Autes nicht das 
Rocht, einem noch ſo oft vorbeſtraften Verbrecher zu beleidigen. 
Man wird entgegenhalten: Richter oder Staatsanwalt iprechen ju 
nur die Wahrheit. Hm, erſtens: was iſt Wahrheit, und zweitens: 
gibt es nicht einen Paragraphen, der Aeußerungen, ahndet, die 
geeignet ſind, einen auderen in der öffentlichen Meinung herab⸗ 
zurſchen und herabzumürdigen? Sind Angeklagte vogelfrei? 

Wir wollen nicht hüren Bemerkungen, die mpraliſierend 
(ingen; wir wollen nicht hören, daß der Richter ein guter 
Menſch iſt, der ſich vor dem Verbrecher ekelt; wir wollen nicht 
hören, wie der mornliſch gefeſtigt ſcheinende Richter über Ge⸗ 
ſrauchsite einen Kübel Abſcheu eutleert; was wir hören wollen 
iſt. Mitfühlen, Verſtändnis für die wunderſamen Wege und 
Irrungen der lebenden Kreatur, Nicht Ueberheblichkeit, denn der 
Verbrecher“ iſt zunächſt Meuſch, Meuſch wie Ihr, meine Herren 
Richter und Staatsauwälte. Der Menſchuiſt ein Produkt 
ſeinar Umgebung. Tauſcht einmal eure Söhne aus, Richter 
und Verbrecher, und 'aßt ſie in den verſchiedenen Umgebungen 
groß werden, und wir wollen nach 25 Jahren ſehen, was das 
„Milien“ aus ihnen gemacht hat ... ** 

In dem Kapitel Vom bleichen. Verbrechen“ ſagt Nietzſche 
in „Zarathuſtra“: „Und du, roter Richter, wenn du laut ſagen 
wollteſt, was du alles ſchon in Gedanken getan haſt, ſo 
würde jedermann ichreien: Weg mit dieſem Unflat und Giftwurm!“ 

Anſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Abnehmende Bevölkung. Vorwiegend 

trocken. Etwas wärmer. Abflauende weſt⸗ und nordweſtliche 
Winde. Maximum: 10,2 Grad, Minimum: 15,7 Grad. See⸗ 
waſfertemperatur in Heubude 19 Grad, in Bröfen 19 Grad, in 
Gletttau 18 Grad und in Zoppot 18% Grad. 

    
   

  

Noch gut abgelaufen. In der Breitenbachſtraße auf dem 
Troyl fuhr geſtern der Wagen Nr, 111 der elektriſchen 
Straßenbahn in ein von zwei Pferden gezogenes Gefährt 
hinein, wobei dieſem zwei Räder zertrümmert wurden. Der 
Kutſcher des Pferdegeſpanns kam mit knapper Not, jedoch 
unverletzt davon. 

Ein neuer Schwimm⸗Lehrapparat. 
Das Schwimmen lernen wäre an und für ſich eine 
Diaſ Sache, wenn das Waſſer nicht wäre. Aber 
das Waſſer hat bekanntlich keine Balken, und es 
ꝛſt für ängſtliche Gemüter daher mit allerhand 
leberwindung verbunden, ſich dem feuchten Ele⸗ 
nent anzuvertrauen, Um dieſe Furcht zu , 
ihlen, hat ein praktiſcher Kopf den oben abge il⸗ 
delen Schwimmlehrapparat konſtruiert, ſen 
handhabung äußerſt bequem und für den N.uling 
zit dem angenehmen Gefühl der Sicherheit ver⸗ 

- bunden iſt. 

    

Herrenloſe Hunde. 
Wann wird eine Stelle aum Töten geſchaffen. 

In letzter Zeit kaun man ſehr viele Hunde in den Straßen 
Umherlaufen ſehen, die herrenlos und abgemagert ſind. Sie 
nuchen auf den Straten und Höfen Futter und gefährden auch 
manchmal Menſchen, Das Hundehalten hat heute ſtark nach⸗ 
gelaſfen, und die wirtſchaftlichen Verhältiniſſe nötigen viele, 
den Hund abzuſchaffen. Der Hundebeſitzer mag aber ſein 
treues Tier nicht felber töten. Früher konnte man dem Tier 
den Liebesdienſt ſchmerzloſer Tötung leicht erweiſen, indem 
man ihn dem Tierſchutzverein zur Tötung übergab. Dieſe 
Stelle iſt aber jetzt eingegangen, und das Tötenlaſſen iſt mit 
Koſten verbunden. Es wäre erwünſcht, wenn der Senat 
baſür Sorge tragen wollte, daß wieder eine Stelle zur Tö⸗ 
tung von Hunden und Katzen eingerichtet würde. 

Der Abſchiedsbrief des Lebensmüden. Vor einigen Tagen 
bat bekanntlich ein Lebensüberdrüſſiger bei Neuſchottland 
den Tod auf den Schienen geſucht. Im Krankenhauſe iſt 
dann der junge Mann, der 18 Jahre alte Kochlehrling R., 
zeinen Verletzungen erlegen. Er hatte einen Settel hinter⸗ 
lolken, auf dem es beiß! „Obwohl es mir ſchwer fiel, habe 
ich mir mein Leben abſichtlich genommen, weil es nur aus 
Aerger beſtand. Ich habe noch keinen Tag mich meines 
Lebens freuen oder mich amüſieren können.“ 

 



    

    

    
Mit bem Knüppel erſchlagen. 

Naubmord in der Sächſiſchen Schweiz. 
Diensltag nachmittaa wurbe unweit Königsſtein im Walde 

die Leiche eines unbekannten 20 bis 25 Jahre alten Monnes 
aufgefunden, der oifenbar mit einem etwa armſtarken Holz⸗ 
kuüppel erſchlagen worden war. Es haudelt ſich anſcheluend 
um einen iſchechoflowakiſchen Staatsanachörigen., n 
ſeinem Beſitz befanden ſich nur cine teſchechoflowatiſche Eiſen⸗ 
bahnfabrkarte und ein Abzeichen eines Jugend⸗Sokolfeites 
im Bob Bresniß. 

Schwere Verbehrsunfülle in Berlin. 
Vier Tote. 

Ein ſiebenjähriger Kuabe wurde Mitiwoch abend von einer 
Kraftdroſchle überfahren. Auf der Rettungsſtelle iſt er ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlegen. AI danach wurde ein Blinder 
von einem- Privatlraftwagen überfahreu und getötet, Dem Ver⸗ 
glückten dürfte ſelbſt die Schuld treſſen, da er ganz allein ſtber die 
Siraße ging. „ 

Auf dem Bahnhof Hohenzollerudamm wurden Mittwoch mittag 
nach Ausfahrt eines Zuges zwei Arbeiter in ſchwerverlehtem Zu⸗ 
ſtande zwiſchen den Gleiſen liegend aufgeſunden. Der eine iſt ſeinen 
Verlehungen erlegen. An der genannten Stelle wäaren Mittwoch 
mitlag verſchiedene Arbeiter mit den Erhöhnngsarbeiten für den 
Bahuſteig beſchäftigt. Wie die ü ten unter den Zug ge⸗ 
kommen ſind, konnte noch nicht auſgeklärt werden. 

  

Gülterzugungllich auf der Brenner⸗Strecke. 
Ein Toter, ein Verlenter. 

„Meſſagero“ meldet, daß anf der Brenner Strecke bei 
Ora ein Ghltergug. der Obſt und Gemüſe nach Deutſchland 
bringen ſollte, in voller Fahrt entgleiſte und einen Abhang 
binunterrollte. Die Lokomotive ſtürzte in die Etſch und 
explodierte. Der Maſchiniſt wurde totgedrückt, der Heizer 
ſchwer verletzt. Viele Wagen wurden zertrümmert, der 
Sthaden wird auf ctwa eine Million Lire geſchätzt. 

  

Schießunglück in Portugal. 
Das ſcharfe Maſchinengewehr. 

Bei Maſchinengewehrübungen auf dem Manöverplatz 
von Oporto wurde in ein Maſchinengewehr ein, Streifen 
ſchärſer Patrouen an Sielle der Platzpatronen eingeführt. Ein 
Unteroffizier wurde durch die abgegebenen Schüſſe getötet, 
awei Soldaten wurden verlebt. 

* 

BVei Sprengarbeiten am Kohnſtein in Niederſachswerfen 
ging ein Sprenaſchuß zu früh los. Zwei Arbeiter wurden 
ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf ſtarben einige andere 
'litten leichte Verletzungen. 

  

Vekurteilte Bauhrottſchwindler. 
Das Schöffengericht Berlin verurteilte Mittwoch die In⸗ 

baber einer ehemaligen Schwindelfirma Calow & Süßer⸗ 
mann zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis und drei 
Jahren Ebrverluſt bzw. zu vier Monaten Gefängnis. Die 
deutſche Geſchäftswelt bat durch die Betrügereien der Au⸗ 
geklagten einen Schaden von etwa 600 006 Mark erlitten. 

24-Stundenzählung in Prenßen. Wie der Amtliche Preu⸗ 
ßiſche Preſſedienſt einem zugleich im Namen des Miniſter⸗ 
präfidenten und ſämtlicher Staatsminiſter ergangenen Rund⸗ 
erlaß des Minifters des Innern an die nachgeordneten Be⸗ 
börden aller Zweige der preußiſchen Staatsverwaltung ent⸗ 
nimmt, bat das preußiſche Staatsminiſterium beſchloffen, für 
1 geſamte Staatsverwaltung die 24⸗Stundenzählung einzu⸗ 
ühren. 

Einhunderttauſend Autoführerſcheine in Berlin. In 
HBerlin iſt ein ſtändig zunchmender Andranng der Bawerber 
für Antoführerſcheine zu verzeichnen. Seit Anfang des 
Jahres hat ſich die monatliche Zulaſſungszahl verdreifacht. 
Der Geſamtbeſtand au erteilten Führerſcheinen belief ſich 

  

am J. Juli auf mehr als 100 000. In der Zeit. pom März 
bis Juni beſtanden annähernd 350 Frauen die Autoſührer⸗ 
vrüfunz. 

Schretenstat eines verſchmühten Liebhabers. 
Seine Brauti erichoſien. 

Bei Sandwinkel (Kreis Soldin) lauerte ein 22jähriger 
Eigenttümersſohn in einem Getreidefeld einem 18jährigen 
Mäbchen auf, mit dem er früher ein Verhältnis unterhalten 
hatte. Er gab auf die ahnungslos mit einem Rade in Be⸗ 
aleitung eines jungen Mannes Vorbeifahrende zwei Schüſie 
ab, von denen der eine tödlich war. Der Mörder erſchoß ſich 
hierauf ſelbit. 

  

  

Hagelkörner-wie Lennisbälle. 
Furchtbarer Hagelſturm in Kanada. 

Am Klbend deß 19. Inli murde bie Gegend von Kochranc 
bei Calgary ron einem furchtbaren Hagelſturm heimgeſucht. 
Die Haßcelſtücke ſollen ſo aroß wie Tennisbälle gcweſen ſein. 
Die Dächer der Häuſer wurden zerſchmettert, die Telephyn⸗ 
drähte zerriſſen. Die Hagelkörner bilbeten auf den Straßten 
große Hanſei und einigc von ihnen, die vier Stunden nach 
dem Orkan nach Calgary gebracht wurden, wogen noch 
mehrere uUnzen. Glüclicherweiſe wütcte der Sturm nur über 
ein verhältnismäßis kleines Gebiet. ů‚ 

  

Zuſammenſtoß zweier Dampfer. 
Weil der Lotſe fehlte. 

Der deytſche Paſſagterdampfer „Rügen“ ſtieß Mittwoch 
bei ſeiner Ansſahrt von Helſingfors in der Nähe des Leucht⸗ 
turms Grachara mit dem Küſtenwehrdampfer „Ehrens⸗ 
vaerd, zuſammen. Der Kapitän des Dampfers „Ehrens⸗ 
vaerd“ wurde über Bord geworfen und ertrank. Der Damp⸗ 
fer „Ehrensvaerd“, der ſchweren Schaden erlitt, wurde von 
dem deutſchen Raſſagierdampfer nach Helſingfors geſchleppt. 
Der Dampſer „Nügen“ ſetzte ſpäter die Reiſe fort. Er hatte 
bet dem Unaglück keinen Lotſen an Bord. 

  

Eine Familientragödie. 
Ins Waſſer geſprungen. 

Dienstag nachmittag ſtürzte ſich inſolge geiſtiger Umnach⸗ 
tung die Fran dos Glasmachers Nowak in Hoſena (Kreis 
Honerswerda) mit ibren beiden Kindern in ein tiefes Ge⸗ 
wäſſer, in einem Sandſchacht. Das bjährige Mädchen konnte 
ſich am Geſtrüpp feſthalten, die Frau und der 1% jährige 
Knabe ertranken. 2 

In Mähringen hat eine Bäuerin ihre Schwiegermutter 
erhängt, um die alte Frau aus ihrer Häuslichkeit zu ſchaffen. 
Um einen natkürlichen Tod vorzutäuſchen, ſchnitt ſie den 
Strick ab und legte die Erhängte in ihr Bett. Die Täterin 
wurde feſtgenommen. 

Erbbeben in der Provina Meſſina. „Meſſaggerd“ be⸗ 
richtet aus Meſſina, daß Dienstag nacht in Tripi ein ſtarkes 
Erdbeben verſpürt wurde, das ſich noch einige Male wieder⸗ 
holte. Die Bevölkerung verbrachte die Nacht im Freien. 

Eine Walferhole in Eſtland. Während eines ſurchtbaren 
Gemitters entſtand in Gernan eine Waſſerhoſe. die 24 Hänſer 
vornichtete. Ein Kind wurde getötet, fünf Frauen wurden 
ſchwer verletzt. 

Der Sturz aus dem Keulter. Die 21 Jabre alte Fabr⸗ 
kartenverkäuferin Edith Otto iſt Mittwoch früb ihren Ver⸗ 
letzungen erlegen. Trot aller Bemülnungen der Kriminal⸗ 
polizei war es bisber nicht möglich, das Dunkel, das über 
dem Vorfall liegt, zu klären. 

Zwei Kinder ertrunfen. Im Wohlenjee (Kanton Bexn) er⸗ 
tranken zwei Kinder eines Handlangers im Alter von drei und 
vier Jahren. 

Drei Häafer in die Tieſe geriſſen. In Pomle Nenne bei Lille 
Klint, einem berühmten däniſchen Ausflugsort, hat ſich infolge 
des anhaltenden Regens ein bedeutender Erdrutich ereignet. 

Bom Blitz erſchlagen. Bei einem ſtäarken Gewitter im 
Banriſchen Walde wurde der mit Holzſägen beſchäftigte Hof⸗ 
beſiter Walter Kopp von Neuhof, Vater von 4 Kindern, und 
veriegtl. vom Blitz getötet, ein anderer Tagelöhner erheblich 
verletzt. 

  

  

Ous Enbe bes Kohainkſten. 
Nricht nur in den Großſtädten, ſondern auch in ben oſt⸗ 
preußiſchen Kleinſtäbten ſordert das Laſter der Kokainismus 
ſeine Opfer. In der Regel ſind es Vertreter jener ebren⸗ 
werten Zunft, die gewiſſenlos genug waren, in den Trüm⸗ 
mern der Inflation ein Schmarotzerdaſein zu ſühren und 
dabei mit allen Laſtern Bekanntſchaft zu machen. Der 
„Reichtum“ iſt inzwiſchen verflogen, geblikben iſt der ausge⸗ 
mergelte Körper und ein zerrüttetes Nervenſyſtem, die Merk⸗ 
male kläglichen und ſeeliſchen Zerfalls. 

Typiſch für das Schickſal dieſer Inflationshyänen iſt die 
Tragödie einos Kaufmanns, die ſich dieſer Tage in einer oſt⸗ 
preußiſchen Kleinſtadt ereignete. Durch den Genuß des 
Kokains, deſſen Beſchaffung die nahe litauiſche Grenze er⸗ 
leichterte, war der Willensſchwache bereits derartig dem kör⸗ 
perlichen Verlall preisgegeben, daß er nur noch einem menſch⸗ 
lichen Wrack glich. Die Gier nach dem Rauſchgift beberrſchte 
ihn anusſchließlich; je. Miktel zu ſeiner Beſchaffung war 
ihm recht, ſelbſt vor I (ſchungen ſchreckte er nicht zurück, Der 
Schwächling mußte nunmehr einer Irrenanſtalt zugeführt 
werden, da nach dem kläglichen Verfall auch die Zerſetzung des 

„Gehirnß eintrat, wodurch eine Gefahr für ſeine Umgekang 
heraufbeſchworen wurde. 

50 Gchlüpſe — Herzſchlag. 
Der Schneider Retzlaff wettete in dem Gaſtbaus eines 

Dorfes bei Naugard (in Pommern), 50 Schnäpfe hinter⸗ 
einander zu trinken,. Er gewann die Wette. Als er beim⸗ 
kehren wollte, brach er vor der Tür, vom Herzſchlag ge⸗ 
troffen, tot zuſammen. ů —* 

  

Konitz Der entflohene Bräutigam. Der Schloſſer⸗ 
geſelle Leiak in Konitz hatte ſich mit einem Mädchen aus 
Groß⸗Konarzun im Kreiſe Konitz verlobt. Der Vater der 
Braut hatte ihm 800 Zlotvyv zum Möbelkauf anvertraut, die 
der leichtſtunige Bräukigam jedoch in Geſellſchaft eines 
Freundes verfubelte. Um allem aus dem Wegße zu geben, 
floh er ins Ausland. 

Tilſit. Ein Todesopfer des Brückeneinſturzes. 
Von den bei dem geſtrigen Einſturz der Brücke über die Sche⸗ 
ſchuppe Verletzten iſt ein Beſitzer geſtorben. Die Urſache des 
Unglücks iſt noch nicht geklärt. 

Sensburg. Eine tapfere Rettungstat ebi⸗ vie 
jungaverheiratete Tochter der hieſigen Badennſtaltsbeſi 'erin aus, 
indem ſie den hier ſich beſuchsweiſe aufhaltenden Zeichner F. 
aus Kiel vom Tode des Ertrinkens errettete. F. babete in der 
Badcanſtalt und wagte ſich von hier aus zu weit auf den See, 
wo er vor den Augen der übrigen Badenden in die Tieſe ver⸗ 
ſank. Auf die Hiuim i0 der ratlos Badenden eilte die Retterin 
herbei und ſchwamm kurz entſchloſſen in voller Bekleidung der 
Unfallſtelle zu‚. Es gelang ihr mit großer Mühe, den Ertrin⸗ 
lenden, der inzwiſchen an der Oberfläche zum Vorſchein kam, 
unter Aufbietung all ihrer Kräfte, va der Ertrinkende ſie um⸗ 
llammert hatte und ſo das Rettungswerk ſehr erſchwerte, an 
das Ufer zu bringen, wo ſic ermattet zuſammenbrach“ Nach 
einer Weile konnten ſich der Verunglückte und die kühne Ret⸗ 
terin erholen. ‚ 

Warten. Die faſt tropiſche Hitze ver letzten Woche, 
die ſchier unerträglich Menſch und Tier bei ſchwerer Feldarbeit 
peinigt, ließ die Gutsverwaltung Althof auf den Gedanten kom, 
men, eine neue Arbeitszeit einzuführen. Die Arbeit beginnt 
um 2.30 Uhr morgens. Zwiſchen 5 und 6 Uhr liegt eine größere 
Frühſtückspanſe. Um 8 Uhr vormittags ift ver erſte Teil der 
Arbeitszeit beendet, und dann tritt eine neunſtündige Hitze⸗ 
pauſe ein. Um 17 Uhr beginnt der zweite Teil ver Arbeitszeit, 
ſie wird bis 21.30 Uhr durchgeführt. Die wärmſten Stunden 
des Tages von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 17 (5) Uhr 
ſind alſo Freizeit. 

Belgarb. Die KFrauſerſchlagen, ſich ſelbſer⸗ 
hänat. In einem Dorfe bei Belgaxd in Pommern geriet 
ein Arbeiter mit ſeiner Ehefrau in Streit. Er ſtürzte ſeine 
Frau in eine Schlucht und verſuchte, ſie mit einem Hammer 
zu erſchlagen. Darauf erhängte er ſich ſelbſt an einem in der 
Mähe ſtehenden Baum. Die Frau murde in hoffnungsloſem 
Zuſtande nach dem Krankenhaus gebracht. ů 
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Als Statte hörte, daß ihr Kind erkraukt ſei, vergaß ſie, 
daß ſie vertauft war, warf raſch ihr Tuch über don Kopf und 
lief ſo ſchnell ſie konnte, ſo wie ſie war, mit der offenen Bluſe, 
über den Markt nach Haufe. 
Ein paar Minuten ſpäter grub Moitke bereits ſein er⸗ 

bitztes, müpes Geſichichen zwiſchen die warmen Brüſte ſeiner 
Mutter und ſog an ibnen mit ſeinem energiſchen Mündchen, 
ohne aufzubören, ohne Atem zu holen. Es war, als wollte er 
ein für allemal alle Lebensquellen in ſich aufnehmen Und ſein 
Körperchen erfüllie ſchließlich jene mollige Märme, die er in den 
eriten Tagen nach ſeinem Erſcheinen auf dieſer Belt ſo oft und 
ſo gern genoffen hatte 

Aber für lauge Zeit war Mottte dieſes Glück nicht be⸗ 
ſchieden. Bald erſchien im Keller die alie Schochliner in ihrer 
reich mit VDündern geputzten Haube und mit der goldenen Kette 
um den fetten Hals. die bis zur balben Aruſt binunterbing. 
Sie ſetzte eine ſcheinbeilige Miene auſ., alotzte mit kurzſichtigen 
Augen unp ſagte mit einem bäßlichen Lächtln auf den 
wulſtigen Lippen: 

„Was iſt mit dem Kind? Iſt es krant2- 
ů nene huss näher heren, betaſtete Motiles Bäuchlein mit ihren 
je en it ſelbft⸗ huſriede nes s eu- und wiederholt mit demſelben ſelbſt⸗ 

„Vas fehlt ihm denn? Iſt es kranke⸗ 
Slatke empfand etwas wie Scham vor der alien, ſchwer⸗ 

keichen Frau. „Er in ja ein Kind .. Er fann ſich an 
das Fläſchchen nicht gewöhnen.“ 

Jyr Hers wor voll Bitterteit und, um es zu erleichtern. 
dendun fie aß eichbgehet⸗ — 
Parum baßt du mich geholt? Warunm föorgſt dn nicht kür das Zind Do treibit du dich berum?“ rief fie, und 1i20 
an des alle Ss zu ſchlagen. 

ie üe ochliner beichwichtigte ſie. Sie holte LKlein⸗ 
geld aus der Saſche und verteiite es unter Slatkes Kinder⸗ 

    

   

Hindele blies allein mit Mottke. Er begann von neuem 
zu ſchreien. Und ſie mußte wieder nicht, was ſie tun ſollte: 
der Innge wollte weder das Fläſchchen nehmen noch am 
Lumpenpfropjen oder am Händchen lutſchen. So brüllte 
er, bis fein Vater, der blinde Leib, nach Hauſe kam. Dieſer 
machte mit ihm keine großen Geſchichten. Er ſchnauzte ihn 
an, und als auch das nicht half, drehte er ihn kurzerhand 
um und verbläute ihn tüchteg. Aber ſeldſt nach diefen Schlö⸗ 
gen weinte Mottke noch eine lange Zeit und ichrie ſo lange. 
bis der Schlaf ihm die Tränen wegwiſchte und die Livppen 
ſchloß. Und während er ſchlief, itypfte man in ſein Münd⸗ 
chen den Lumtenpfropfen mit dem Stückchen Zucker hinein, 
Und ſeit jener Zeit lernte Mottke daran zu faugen. 

Elumal, als Mottke ſchon acht Monate alt war, brachte 
ihn Hindele wieder einmal zu der Mutter. Slatke, die 
gerade das Enkelkind der Schochliner nährte, nahm den 
Sohn auf den andern Arm. Nuych heute weiß niemand, wie 
alles geſchab, aber plötlich fiel Mottke über das kleine Mäd⸗ 
chen ber und zerkratzte ihr das ganze Geſichtcheu. Die Kleine 
jchrie ganz fürchterlich. Die Schochliner ſtürzte mit allen 
ihren Hausgenoſſen ins Zimmer. Und als die junge Mutter 
die roten Krastwunden erblickte, die Mottke ibrem kleinen 
Töchterchen deigebracht batte, fiel ſie in Obamacht. 

Seitdem ließ man Mottke nicht mehr zu der Mutter, und 
er durſte ſie nicht mebr beſuchen, während ber ganzen Zeit, 
in der ſie das Enkelkind der Schochliners nährte, was immer⸗ 
bin zwei volle Jabre danerte. 

In dieſer Zeit entwuchs Mottke ſelnem alten Obſtkorbe. 
Während ſeine Mutter das fremde Kind nährte, vbekam er 
Zäbne und begann ſich ſelbſt zu ernähren. Er aß nunmebr 
alles, was er in die Finger bekam. 
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Wryitke bełomet Zähne. 

Schlecht ging es Mottke, wenn er in jeinem Korb lag und 
warten mußte, bis ſein Schweſterchen oder Reb Meier ſich 
jeiner erinnern und ibm das Flaſchchen geben würden. Er 
mußte üe jedcsmal durch beftiges Geichrei darauf aufmerk⸗ 

Ader im Keller batte man ſich an ſein Gebrüll ſchon derart 
gerößnt. daß man gar nicht mehr barani achtete. Kaum aber 
War Mottke endlicß dem Korbe entwachſen und in der Lage.   chen, die von allen Ecken und Binkeln der Straße nach Sauje 

gelaufen famen, als ſie erfnbßren, baß die Mutter I2 Leller 
jer. Der Hindele aber gab die Alte mehr als alen andern. 
Sie reichte ihr ein ganzes Fünfkopekenſtück und ſuagte: 
Rumm doch gclegentlich mit dem Kinde zu der Muiter. 

Daẽ macht nichts. Du fannſt in die Küche kommen; das 
Xuirs- Wird dir dann zu eßen geben. Sarum kommfßt ů 

wenn auch vorläufig nur auf allen vieren, üich fortzubewegen, 
als er berrits jtibſt anfing, für ſeinen Lebensunterhalt zu 
icrgen. Er begaun alles mögliche zu eñen: 
und Krümnelchen bis zu einer alten Sable, 

en Bretreſten 
zum Gejil 

der Körbe und dem groben Gemebe der Säcke. — alles, ait 
Vas er im Keller ianb, ſteckte er in den Mund. Aber e 
BDanpinahrungsqpelle waren Feigeles Cbükörde mit den 
angefanlten Sinterävfeln. 

  

      
    

  

jam machen, daß er noch lebte und ſeiner Nahbrung bedurfte. 

Kleinen guckte auch Mottke hervor. 

Bald war die Gaſſe Mottkes einzige Speiſekammer. Alles 
ſtand ihm offen, und was er fand, nahm er auch. Er kroch 
durch geö te Türen in die Wohnungen hinein, und wenn 
er etwas Eßbares auf den Tiſchen erblickte, ſo verſchlang 
er es ohne weiteres. Sah er ein Kind mit einer Semmel 
— Amratent riß er das Backwerk an ſich und aß es auf. 
Stand irgendwo eine Frau mit einem Korb voll Aepfel, ſo 
kroch Mottke an den Korb heran und ließ ſich das Obſt gut 
ſchmecken. Ojt genug mußte ſich Slatke ſeinetwegen ſchämen. 
Und nicht ſelten geſchah es, daß dieſe oder jene Frau den 

„Jungen an den Ohren in den Keller zurückbrachte und Böſes 
über ſeine Zukunft vrophezeite. Motike wurde der Schrecken 
des Gäßchens. Sah man ihn auf allen vieren aus dem 
Keller berauskriechen, ſo riefen aleich die Mütter ihre Kin⸗ 
der nach Hauſe zurück und verſteckten ſie; und nahte er ſich, 
ſo ſchloß man Tür und Tor, und eine Nachbarin rief der 
anderen zu, wie weun ein Gewitter im Anzug wäre: 

„Mottke kommt! Mottke kommt!“ 

5. 

Mottke geht zur Schule. 
Es war ein kalter, grauer Wintermorgen. Der Froft, der 

die kleinen Kellerſenſter den ganzen Winter über in feinen 
Eisfeſſeln bielt, hatte ſich von den Scheiben und von der Tür 
auf die Wände gezogen und begann auch dieſe mit ſeinen 
kalten Schneeblumen zu verzieren. Alles im Keller fror. 
Die Körbe mit dem Obſt wuchſen zuſammen und verwan⸗ 
delten ſich allmäblich in ein großes Eisſtück. In der Fenſter⸗ 
ecke ſaß zuſammengekrümmt der alte Reb Meier und mur⸗ 
melte ſeine Pfſalmen. Die alte Feigele, die ſich mit vielen 
Blufen und Jacken förmlich behängt hatte, ſaß wie einge⸗ 
mauert zwiſchen ihren Tonnen mit Obſt und Grünkram 
und ſchälte ruhig Kartoffeln vom Schoß in ben Topf hinein. 
Der blinde Leib, der jveben aufgeſtanden war, noch nichts 
gegeſſen batte, und deſſen wirres Haar voll Federn war, 
juchie in alen Ecken alte Körbe und Tonnen und Reifen, die 
man als Brennholz zum Heizen des kleinen Ofens hätte 
benutzen können. Da er ſtets nach dem Aufſtehen, noch auf 
nüchternen Magen, zu ſchimpfen pflegte, ſo ſchrie und ſchalt 
er auch jetzt. Slatke aber lag, von allen ihren Kindern um⸗ 
geben, auf ihrem Lager und war mit allen alten Lumpen, 
Tüchern, Röcken und Kleidern zugedeckt, die ſich im Keller 
auftreiben ließen. Und nur in dieſer Ecke, bei Slatre, war 
es warm. Sie hatte neben ſich ihre Kinderchen, die ſte mit 
ihren jungen Körperchen wärmten, und ſie nahm ſie unter 
ich, genau ſo wie eine Henne ihre Kucken. Unter dieſen 

ů Er lag im Arm der 
Mutter und ſeine beiden ſchwarzen Aeuglein funkelten in 
dem brannen, runden Geſichtchen, das noch von den am Vor⸗ 
abend gegeffenen Kartofieln ganz ſchmutzig ausfab. Es war 
ihm warm und er fühlte ſich wohl. 

   

  

       
(Fortſetzuna folat.) 

  

    

 



  
    

—— 

giebesgedicht. 
Von Raſtignac. 

VBtelleicht umſchließt dein Sein die tieſſlen Träume, 
die nte geſagt und nie ans Licht des Tags ſich wagen: 
vielleicht vermöchteſt du die letzte Laſt zu tragen, 
die mich erdrückt, daß ich den Weg verfäume, 
der ans dem Ich ins Allgemeine führt. 

Du ſtrahlſt für mich im Lichte der Madonnen, 
die ſelbſtlos alle Schmerzen auf ſich bürden 
und die dem Pilger Glaube, Kraft und letzte Wonnen, 
Urmutterſchaft und Menſchtums heiliae Würden 
in gnadenvoller Liebe ſpenden. 

Du biſt die Demut und doch Glanz der Erde. 
die ſtille Saat, die wortlos relſt, 
nd die dann eines Nachts mit zitternder Gebärde 
ruchtſchwer erſtrahlt und in die Sterne greift, 

daß Himmel ſich und Erde ſchwekaend küſſen. 

SS SSecscGh 
Die Seele der Frau. 

Von Anna Blos⸗Stuttgart. 
In einem ſeiner Vorträge hat Julius Bab der ſchöpſeri⸗ 

ſchen Kraft des Geiſtes des Mannes die ſchöpferiſche Kraft 
der Seele der Frau gegenübergeſtellt. Es iſt noch nicht allzu 
lange her, da5 dieſe Scele der Frau entdeckt wurde. Noch 
im Mittelalter haben eine Reihe von Gelehrten darum ge⸗ 
ſtritten, ob die Frauen überhaupt den Meuſchen zuzuzählen 
ſeien, und wenn man dann auch wohl zu dem Ergebnis 
kam, baß die Frauen Menſchen wären, ſo hat man fie des⸗ 
halb doch noch lange nicht als vollwertige Menſchen ange⸗ 
ſehen. ohl haben die Minneſänger die Schönheit und 
Anmut einer gewifſfen Kategorie von Frauen geprieſen. 
Demgegenſtber ſtehen aber die zahlloſen Schmähſchriften, die 

alles Böſe dem weiblichen Geſchlechte zuſchrieben, 

und Hand in Hand damit gehen die Hexenprozeſſe, die den 
Frauen Beziehungen zu Dämonen und Teufeln vorwarfen, 
und denen ſo viele Frauen zum Opfer ficlen. Erſt am Ende 
des 18. Jahrhunderls iſt eigentlich von der Seele der Fran 
die Rede, und damit beginnt auch die Zeit in der der Gedanke 
der Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung der Frau ſich 
Bahn bricht. Als erſter hat Rouſſean den Weng zur Seele 
der Frau gewieſen. Gleich einem Fanſarenruf ertönt feine 
Mahnung an das weibliche Geſchlecht: „Werde Mutter! 
Nähre dein Kind an deinem eigenen Bufen. hüte cs. er⸗ 
ziehe es, und von ſelbſt wird die Sittenloſigkeit verſchwin⸗ 
Deu, das Gefühlsleben zur Natur zurückkehren, werden die 
Ehelente ſich innig verbunden fühlen, denn ſobald die 
Frauen wieder anfangen, Mütter zu ſein, werden die Män⸗ 

  

Welt 
Wochen⸗Beilage der 

  ner es lernen, wieder Gatten und Vater zu werden.“ 
Ueber Rouſſeau hinaus iſt Peſtalozzi gezangen. 

eigentlich erſt 

die Scele der Frau wirklich entdeckt. 
In einer Zeit, die noch wenig von der Gleichberechtigung 
Ler Frauen wußte oder wiſſen wollte, gab er der Frau als 
Mutter eine Bedeutung für die Familie und den Staat wie 
kein anderer vor ibm. Für ihn hat die Fran geiſtig und als 
Erzieherin eine ſo hohe Bedeutung, daß er nie von väter⸗ 
licher, ſondern immer nur von mütterlicher Erziehung 
ſpricht. Er ſieht als die eminent wichtige Aufgabe der Mut⸗ 
ter die Entwicklung der Anlagen des Menſchen von ſeiner 
früheſten Kindheit an. Im Zuſammenhang mit der Ent⸗ 
deckung der Seele der Fran ſteht die Entdeckung der Seele 
des Kindes, das man vielleicht auch heute noch zu ſehr als 
Sache, mit der man ſpielt, anſtatt als Perjon behandelt. 
„Man verläßt ſich auf die ſpätere Schulerziehung und 
darauf, daß der Verſtand ſpäter erwache und alles regle⸗ 
Immer findet aber die ſpätere Nacherziehnng 

ein Bündel von Schäbigungen 
vor, die das Individuum geradezu verkörpert, und denen 
gegenüber dann nur Teilkorrekturen möalich ſind.“ Darum 
jordert Peſtalozzi die Vertiefung des mütterlichen Einfluſſes. 
Die Mutter ſoll dafür ſorgen, daß ihre eigene Seele den 
koſtbarſten Nährboden der Seele ibres Kindes bildet und 
die Seele des Kindes nicht Schaden nimmt. 

Weil man zu wenig von der Seele der Frau wußte, iſt 
vieles in der ſpezifiſch weiblichen Erziehung verfäumt wor⸗ 
den. Die etbiſche Beſtimmuna der ſchweren Aufgabe des 
Weibes iſt zu wenig betont worden. die darin beſteht, ein 
Kind zu empfangen, auszutragen, zu gebären, aber auch zu 
erziehen. „Ich habe bei meinen Beſtrebungen für die Volks⸗ 
erziehung ein höheres Ziel vor Augen als die Verbeſſerung 
eines Lehrſyſtems oder die Vollendung der Gymnaſtik des 
Voritandes! Die Neugeſtaltung der Schulen erachte ich wohl 
als wichtig für den Fortſchritt der Erziehung, aber für viel 
wichtiger den Einfluß des häuslichen Kreiſes.“ Das fagt 
derfelbe Peſtalozzi, der jetzt faſt ausſchließlich als der große 
Reformator der Schulen gefeiert worden iſt. Nicht von der 
Schulſtube, ſondern von der Wohnſtube ſoll für ihn die Er⸗ 
neuerung des Meuſchengeichlechtes ausgeben. „In ihr. der 
Wohnſtube.“ meint er, „vereinigt ſich alles, was ich für das 
Volk und die Armen als das Höchſte. Heiligſte erachte. Jb⸗ 
Heil, Has Heil der Wohnſtube iſt es, was dem Volk allein 
zu helfen vermas, und das erſte, deffen Beforgung für das 
Volk nottut. 

Es iſt ketne andre Rettung möglich: 

Er hat 

  es tit keine andere Baſis der wahren Volkskultur denkbar 
als eine weiſe und kraftvolle Sorgſalt jür den guten Zu⸗ 
ſtand der Wohnſtube des Volkes.“ „Nimm dem Vogel ſein 
Neſt, ſo wird ihm ſein Leben verdorren. Laß dem Volke 
ſeine Wohnſtuben im Verderben, jo läiſeſt du ſein Leben im 
Verderben, ſo iſt es nicht mehr Volk, es iſt Geſindel, und 
zwar, menſchlicherweiſe havon zu reden, unheilbares, unrott⸗ 
bareßz Geſindel. Im Mittelpunkte der Wohnſtube aber ſteht 
die Frau, die Mutter. Ihr Geiſt, ibre Seele beherrſchen die 
Wohnſtube, und was die Kinder von dieſem Geiſte in ſich 
aufnehmen, das iſt ihr unverlierbares Gut für ihr ganzes 
Leben. So ſtellt Peſtalozzi, der Entdecker der Seele der 
Franu, auch ihre Bedeutung für die Sozialpolitik feſt. Wir 
müſſen baran denken, wieder Wohnſtuben zu bauen, denn 
wenn darüber geklagt wird, daß wir keine Frauen haben, 
die Mütter ſein wollen und ſind, ſo müſſen wir helfen, daß 
iie es wieber werden. ů   

    
„So ſoſt Peſtalozzi an die mütterlichen Fähigkeiten glaubt, 

die bie, Natur der Frau mitgibt, ſo ſicher weiß er, der den 
Einfluß des häuslichen Kreiſes für viel wichtiger hält als 
die Neugeſtaltung der Schule, baß 

bie entſcheibende Rolle 
in dieſem häuslichen Kreiſe der Mutter zuſällt. Darum 
jordert er: „Keiner, dem das Wohl des werdenden Geſchlechts 
am Herzeu liegt, kann etwas beſſeres tun, als die Erziehung 
der Mütter für die höchſte Aufgabe zu halten. Dieſe Vor⸗ 
derung macht Peſtalozzi auch zum Vorkämpfer für eine 
beſſere Frauenbildung. Er bekämpft die ſelbſt heute noch 
hänfig geltende Meinung, daß dieſe Bildung der Löſfung der 
Mutterſchaftsaufgaben hinderlich ſei, und vertritt vielmehr 
die Auffaſſung, daß neben der Pflege des Körpers die des 
Geiſtes und der Seele des Kindes von gleicher Wichtigkeit 
ſei. Darum erklärt er: „Es iſt nur ein Vorurteil, wenn 
man annimmt, daß die Aneignung von Wiſſen und die 
Pflege des Intellekts nicht ſehr gründlich und umfaſſend 
ſein dürfen, da ſie ſonſt leicht dem weihlichen Charakter ſeine 
Einfachhrit und alles, was ihn wirklich liebenswert macht, 
rauben konnen. Alles hängt nur davon ab, in welcher Ab⸗ 
ſicht und in welchem Geiſt das Wiſſen erworben wird.“ Die 
geiſtig und ſecliſch gebildete Mutter iſt in ſeinen Angen das 
Ziel für Mutter und Kinder. Darnm pvreiſt er die Mutter, 
die einen großen Teil ihrer Zeit und ihre beſten Kräfte der 
Aneignung einiger Wiſfenszweige widmet, um ſie bei der 
Erziehung ibrer Kinder zu verwerten. Die Mutter als die 
erſte ſoll 

Herz und Hände ihres Kindes beobachten 
und ſie für die Zukunft ſtählen und leuken, denn ſie findet 
am leichteſten Zugang zum Herzen des Kindes. Dle geringe 
Bewertung der, Mütterlichkeit nennt Peſtalozzi „das namen⸗ 
loſe Unglück dieſer Unmenſchlichkeit, den unausſprechlichen 
Verfall des erſten Fundaments der Siktlichkeit und des 
Chriſtenkums.“ 

Iſt nicht auch unſere Zeit wieder erſchättert im Glauben 
an die Mütterlichkeit? Suchen nicht auch wir wahre Bik⸗ 
dung viel mehr in der Veräußerlichung, auſtatt in die Tieſe 
än gehen, aus der die Mütter entſtehen ſollen, die fähig ſind, 
ein neues Geſchlecht zu bilden, ein ſtarkes, freies Geſchlecht, 
das das Haus des Unrechts, wie Peſtalyzzi die Welt nannte, 
Ieinem Haus des Rechts umwandelt? Die Seeleu der 
Dägtern aber ſollen die Stufen ſein. die hinauffithren zum 

ichte. 

Die „ztweite“ Funst. 
Lein leichter Schritt. Der Tiſch, an den ſie ſich ſetzt, der 

Stuhl. darguf ſie Platz nimmt, iſt ein verlaſſener, eine audere 
batte ihn inne — — und behält ihn manuchmal auch. Viel⸗ 
leicht gelingt es ihr, der „erſten“ Frau gleich zu werden, 
oder ſie zu übertreffen, ein Kampf, ein Ringen bleibt es in 
vielen Fällen. Oft lebt die „erſte“ Frau noch in der Häus⸗ 
lichkcit, obgleich ſie längſt tot iſt. Was geweſen und ver⸗ 
hangen iſt, wird häufig in der Erinnerung verklärt, obwohl 
es gax nicht immer jo ſchön und friedlich und muſterhaft 
mar, Trennung läßt eben alles in milderem Licht erſcheinen. 
Die „zweiten Frau aber ſteht klar, hart und unerbittlich im 
Lichte der Wirklichkeit da; hat ſie aute Eigenſchaften, die der 
anderen mangelten, ſo werden ihr dieſe nicht ſonderlich au⸗ 
gerechnet, ſie gelten als ſelbitverſtändlich. 

Aber geradezi troſtlos kann ſich die ſeeliſche Verfaſſung 
der „zweiten“ Frau geſtatten, wenn die „erſte“ ein Stück 
Liebe und Treue des Gedenkens vom Mann mit ſich fort 
nahm. Und wenn dieſer Mann kein Bartgefſhl beſitzt, ſo 
trägt er täglich Material herbei zum großen Scheiterhaufen, 
auf dem die Tragik der „zweiten“ Frau ſchwelend vergküht. 
Dieſe Tragtk, die ſchwer wie ein Alp laſtet, die grau iſt wie 
ein Wintertag und dumpf wie der Ton einer zerſprungenen 
Glocke, wer Angen hat zu ſehen, dem begegnet ſie alltäglich. 

Wo die „zweite“ Frau Mutterpflichten zu übernehmen 
hat, iſt ihr Aufgabenkreis ein dopnelt erhabener, aber ein 
dreifach ſchwerer. Art und Weſen der Kinder erinnern von 
früh bis ſpät an die, die ſie geboren hat. Das Gefetz der 
Vererbung von Gut und Höſe macht nicht Halt vor den 
Empfindungen der „aweiten“ Frau, läßt ſich nicht abtun mit 
einer Handgebärde. Und die Kinder — ſie haben weiche 
impulſive Herzen. Impulſipität aber kaun oſt recht fran⸗ 
jam ſein. Nie darf die „zweite“ Mutter ſich zur Ungerechtig⸗ 
keit verleiten laſſen, wenn die Kinder der „erſten“ ihr wehe 
tun in khrer Unſchuld, 

Viel Liebe, ſehr viel Liebe, Güte, Geduld, Takt und die 
Fähigkett. auch einmal dieſen Kindern zu Liebe in den 
Hintergrund treten zu können, gehört von ſeiten der 
zzweiten“ Frau zu rechter Erfüllung ihres Mutteramtes. 
Nur mit dem Reichtum einer wahrhaft vornehmen Ge⸗ 
ſinnung gegenüber dem Element, das ſich wie ein Keil zwi⸗ 
ſchen ſie und den Manun ſchiebt, kann die Ehe beglücken. 
Andernfalls iſt die Stirn der „zweiten“ Frau mit einem 
Dornenbranz gekröut, deſſen Male täglich aufs neue bluten. 
Und iſt ſie trotzdem lieb zu den Kindern der „erſten“ Fran. 
gelingt es ihrem Walten, ſich den Nuf einer „auten“ Stief⸗ 
mutter zu ſichern, ſo gebührt ihr die höchſte Anerkennung. 

  

   

Männer würden in folchen Fällen trachten, ihr Knopfloch 
zu ſchmücken mit Orben oder Ehrenzeichen. Die Mode er⸗ 
laubt den Frauen an ihren Kleibern keine Knopflöcher und 
die Republik duldet keine Ehrenabzeichen mehr. Aber wo 
ihr Frauen benegnet, die als „zweite“ den Platz einnehmen, 
an welchem eine „erſte“ ſaß, die als „aweite“ Mutterſtelle 
vertreten, an Kindern, die eine „erſte“ unter ihrem Herzen 
trug. verſagt ihnen nicht die hohe Achtunga, die ihnen gebührt. 
Eine „zweite“ zu werden, iſt ſchwerer, als eine „erſte“ zu 

Das Maß von Takt, Viebe. Güte, Selbſtverleuanung ſein. 
iſt ſchier riefengron. Aber nur Mut! Es iſt ſicher vor⸗ 
anden im echt fraulichen Weib. L. R 

  

Hohe Stunden. 
Von Kurt Bock. 

Wenn du dich gibſt, muß Sonne ſein, 
der Hügelwind wird ſtaunend ſtocken,ͤ 
wir bören ferne hell den Kuckuck ſchrein 
und fühlen Quellen unter uns frohlocken. 

Im Tann erwächſit ein Orgelchor. 
verzittert Glanz aus Welkenbreiten, 
der Zukunft öffnen ſiegbaft wir das Tor. 
aus jeder Stunde tropfen Ewigkeiten. 

(Aus „Heimalei“ im Verlaß Erich Kunter, Hellbronn a. N. 
entnommen.) ‚ 

der Franu 
„Duanziger Volksſtimme“ 
  

Dus Heldenleben einer tapferen Crun. 
Zum Tode der „Noten Gräfin“. — Der Freiheitskampf 

der Fren. 

Gräftn Marktewitz, die glühende iriſche Patriotin und 
kampffrohe Führerin im Kampf um die Freihett der grünen 
Inſel, iſt, wie bereits kurz gemeldet, im Krankenhaus zu 
Dublin an den Folgen einer Blinddarmentzündung Ke⸗ 
ſtorben. Mit ihr. die mau die „Rote Gräfin“ genannt hat, 
iſt eine der feſſelndſten Geſtalten in der iriſchen Freiheits⸗ 
bewegung vom Schauplatz der Ereigniſſe abgetreten. Selbſt 
ihre erbittertſten politiſchen Feinde haben auch in den Tagen 
Jöchſter politiſcher Erregung die Lauterkeit dieſer von echtem 
Idealismus befeelten Patriotin anerkannt, die nicht nur 

mit unerſchiitterlicher Tatkraft im volitiſchen Kampf 

ſtand, ſondern auch mit werktätiger Liebe und Opferfreude 
ſich der Armen und Notleidenden annahm, die ſie zu unter⸗ 
ſtützen nicht müde würde. 

Dieſe Liebe für das Volk und die Aermſten der Armen 
teilte ſie mit ihrer Schweſter Eva, die ſich auch als Dichterin 
einen Namen gemacht hat. Schon als Backfiich ſchwärmte die 
jetzt Verſtorbene für die alte Geſchichte ihrer Heimat, an der 
ſich ihre Kampfesfreude entzündete. Sie war die Tochter 
eines Baronets, Sir Henry Gore⸗Vootb, und die Schweſter 

      

des aetwene Baronets Joßlyn Gore⸗Booth). Mit 
ihrem Vater und den Geſchwiſtern kam ſte regelmäßia zur 
Saiſon nach London und wurde hier auch bei Hofe vorgeſtellt. 
Ohre Schönheit, ihr ſchlagfertiner Witz und ihre künſtleriſchen 
Und ppetiſchen Gaben gewannen ihr bald die Zuneigung der 
Geſellſchaft. Später verbrachte ſie dret Winter in Paris, wo 
ſie ihr zeichneriſches Taleut ausbildete. Sie machte hier 
gute Fortſchritte, und in der Tat hat ſie ſich mit Erfolg 
ſpäter als geſchickte Malerin und vor allem als witzige 
Karikaturzeichnerin betätigt. In Parks lernte ſie auch einen 
polniſchen Maler, den Grafen Markiewitz, kennen, der in 
Parts ein Atelier hatte. Bald barauf wurde ſie ſeine Frau. 

Als gereifte Frau tehrte ſie nach Irland zurlück, aber erſt 
im Jahre 1008 trat ſie in die politiſche Arena ein, und von 
dieſer Zeit ſtand Madame Marktſewitz, wie die Gräfin in 
Dublin genaunt wuͤrde, im Mittelpunkt des volitiſchen 
Kampfes. Je lä r ſie in Dublin lebte, und je tiefere Ein⸗ 
blicke ſie in das unſägliche Elend der Armen gewann, deſto 
energtſcher äußerte ſich ihr Wille, den Armen zu helfen und 

der Sache der Freihelt eine Gaſſe au bahnen. 

Daueben ſuchte ſie das Elend, ſoweit es in ihren Kräften 
ſtand, zu lindern, und im Kahre 1913, dem Jahr des Larkin⸗ 
itreiks, der über die Frauen und Kinder der Arbeiter 
grenzenloſes Elend heraufbefchwor, hatte ſie ſechs Monate 
hindurch 601) Kinder aus eigenen Mitteln Tag für Tag be⸗ 
köſtigt. Empört über die britiſche Ausbeutungs⸗ und Unter⸗ 
drlicknnaspolitik war die Gräfin ſchließlich zu den Sinn⸗ 
Feinern, der nationaliſtiſchen Kampfpartei übergetreten und 
focht hinfort in den vorderſten Reihe dieſer Feinde Ena⸗ 
lands. Bei dem Sturm auf die Feſtungswerke von Dublin, 

in denoen ſich die Sinn⸗Feiner gegen die ſtürmenden briti⸗ 
jchen Truppen verteidigten, war die Gräfin die letzte, die ſich 
übergab. Als Mann und von Kopf bis Fuß in Grün ge⸗ 
kleidet, ſchritt ſie an der Spitze von 120 Mann, nachdem die 
Verteidigung der von ihr gehaltenen Poſitiun unmöglich ge⸗ 
worden war, zum Tyre der Feſtung heraus und übergab 
ſich und ihre Leute, nachdem ſie ihren Revolver geküßt hatte, 
dei engliſchen Offtzier. Vom Kriegsgericht 

wegen Hochverrats zum Tode verurteilt, 

wurde ſte zu lebenstänglichem Gefänanis beanadiat, nach 
einem Jahre aber bereits amneſtiert. 

In der Haft war die Gräfin nicht verſöhnlicher geworden: 
jie ſetzte vielmehr den Kampf fort und erlitt des öfteren Ge⸗ 
fängnisſtrafen. Im Jahre 1918 wurde ſie als erſte Frau 
in das britiſche Unterhaus gewählt, nahm aber ihren Par⸗ 
lamentsſitz nie ein, weil ſtie dem Erbfeind ihres Landes 
keine Konzeſſton machen wollte. Bald darauf wurde ſie 
erneut zu zwei Fahren Zuchtharts verurteilt, nach ſteben 
Monaten aber wieder freinelaſſen. Politiſche Meinungs⸗ 
verſchtedenheiten hatten in letzter Zeit zu einer Entfrem⸗ 

Vung der Eheleute geführt: der Graf muß ſich wohl aber in 
letzter Zeit mit ſeiner Gattin ausgeſöhnt haben, denn er 
näilte mit ſeinem Sohn und dem iriſchen Freiheitsführer 
Valera an ihrem Sterbebett. Die Erlaubnis, die Leiche 
der „Roten Gräfin“ im Stadthaus von Dublin aufzubahren, 
nurde aus Gründen der öffentlichen Sicherheit vom Stadt⸗ 

uit verweigert. 

Showv uund die Frauen. 
Bernard Shaw hat ſich in einer Diskuſſion mit einer be⸗ 

lannten engliſchen Frauenführerin über die Frage, ob müßige 
und untätige Frauen eine Gefahr für die Ziviliſatton bedeuten, 
jehr energiſch für die moderne berufstätige Fran eingeſetzt. 

Eine untätige Frau ſei ein unſeliger Menſch, ſaßte er. Ex ver⸗ 
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ottete bas alte Nrauenibeal, das aus ber Freu einen Engel 
Lench habe, Deswansgeftopft: geweſen ſet. Eine Ameri⸗ 
lanerin hat Shaw 5000 Pfund Sterling (100 000 Mark) geboten, 
wenn er nach Amerila kommen, mit ihr eſſen und eine Stunde 
plaudern wolle. Shaw iſt aber dieſem lockenden Anerbieten 
nicht nachgekommen, und man kann ſich vorſtellen, was für 
Gebanten ſich der große Ironiker über dieſe Frau Phutoz 
haben wird, Vielleicht wird die begetſterte Verehrerin Shaws 
nun nach England fahren, urn vort ihr Plauderſtilndchen, deſſen 
Verlauf ihr wohl leine reine Freude bereiten würde, nachzu⸗ 
olen. — Beſonders bemerkensbwert iſt es übrigens, vbaß Shaw 
ſeinem neuen Buche über ben Sozialismus, das er kitrzlich nach 
mehr als zehnjähriger Arbeit vollendet hat, und das im 
kommenden Herbſt zugleich in erpüuſche, franzöſtſcher und 

deutſcher Sprache erſcheinen wird, den Titel „Der Weg einer 
intelligenten Frau zum Sozialismus“ gegeben hat. Dieſer 

Titel läßt erkennen, daß vas Wert auch für die ſoziallſtiſchen 
Frauen von beſonderer Bedeutung ſein wird. 

Elt Rormamneniuſel unler weiblicer Herrſchaft. 
ö Sie will aber alles beim alten laſſen. 

Die in der Bucht zwiſchen der Normandie und der Bretagne 
gelegene Inſelgruppe der Normannen⸗ oder Kanalinſeln nimmt 
in ſtaatsrechtlicher Hinſicht wie in der patriarchaliſchen der Ge⸗ 
ſetzgebung, was Grundbeſitz und Erbfolge angeht, eine Sonder⸗ 
tellung ein, an der ſich allen politiſchen Verſchiebungen bdeic 
rotz im Lauſe der Jahrhunderte nichts geändert hat. Obgleich 

dleſe Kanalinſeln, vie welwerloren im Meere liegen und in⸗ 
feiß der ſtarken Brandung nur ſchwer zugnäglich ſind, nomi⸗ 
nell unter der Herrſchaft ber Krone Englands ſtehen, gehören 

doch nicht zum Pritiſchen Reiche, ſondern bilden ſelbſtänvige 
epublilen mit beſonderen Verfaſſungen und uralten Privi⸗ 
— die den Einwohnern beinahe vollkommene Zoll⸗ und 
in iſeſe gewähren. 
Die zu dieſer Gruppe gehörige Ount Quadrattilometer um⸗ 

faſfende und rund ſechshundert Einwohner zählende Inſel 
Sark oder Sercg lenkt jetzt bie Aufmerkſamteit aus vem Grun 
auf ſich, weil ſoeben eine Frau das Amt des „Seigneur“ an⸗ 
getreten hat, das ihr das Recht auf den altfranzöſiſchen Titel 
der „Daniee de Sercqſ“ gibt, Es iſt eine Frau Dudley Beaumont, 
die ihrem kürzlich verſtorbenen Vater in dem Amt folgte, das 
ſich uun ſchon ſeit Jahrhunderten in der Familie forterbt, auf 
Grund der Urkunde, die die Königin Elifabeth von England 

elier de Carteret auf der Hauptinſel Jerſey verliehen hatte. 
Die neue Herrſcherin, 

eine iemperamentvolle Brünette in den dreißiger Jahren, 

iſt die Witwe eines britiſchen Offiziers, der im Krieg gefallen 
iſt. „Die Inſel iſt in Wahrheit im Beſitz des herrſchenden 
„Seigneurs“, der dem König und dem britiſchen Geheimen 
Staatsrat gegenüber die Verantwortung trögt“, erklärte die 
das Amt des „Seigneurs“ ausübende Dame dem Bericht⸗ 
erſtatter eines Londoner Blattes. „Das Land iſt unter vierzig 
Pächtern aufgeteilt, Lehnsleuten, die eine Grundrente in Ge⸗ 
ſtalt von Naturalien bezahlen, von jeder ſonſtigen Leiſtung 
aber befreit ſind. “ 

Auf die Frage des Berichterſtatters, ob ſie irgendwelche 
Neuerungen einzuführen gedenke, antwortete die „Dame von 
Serca“ mit einem energiſchen Nein. „Ich gedenke alles zu 
laſſen, wie es von altersher war, und den Weg des alten Re⸗ 
gimes weiterzugehen. In keinem Fall werde ich ein Auto auf 
der Inſel dulden.“ Was vie eigentümlichen alten Rechte und 
Sitten betrifft, ſo gedachte ſie beſonders des verbrieften Rechts, 
das dem „Seigneur“ dvie Jahreslieferung eines lebenden 
Huhnes ſür jeden Schornſtein der Häufer ſichert. „Auch erhalte 
ich einen Zehnten von der Wolle jedes geſchorenen Schaſes“, 
jührte die Dame weiter aus. „Ich ſelbſt habe im Jahre 50 
Ei an den König von England abzuführen. Im übrigen 
ſind wir tatſächlich von jeder Steuerlaſt befreit. Wir kennen 
weder Einkommen⸗ noch Erbſchaftsſteuer; alles, was wir an 
Abgaben zu leiſten haben, beſchränkt ſich auf eine geringe Ver⸗ 
mögensſteuer.“ ü 

Der Kleiderluxus der Etruskennerin. 
Der Tand des Altertums. 

Ausgrabungen an der Stelle, wo im Alterum die reiche Stadt 
Popnlonia lag, heben den Beweis erbracht, daß die Frauentracht 
in Etrurien lange vor dem Untergange dieſes geheimnisvollen 
Volkes an koſtbarem Schmuck ungleich reicher war, als ſelbſt die 
der römiſchen Kaiſerzeit. Man fand in einem geräumigen Höhlen⸗ 
rab koſtbare Kleiderdekorationen, die dieſe Anſicht beſtätigen. Sie 
ind nicht etwa ans Flittergold oder Bronze, ſondern aus maf⸗ 

ſwem Gold gearbeitet und zeigen Ornamente und Zeichnungen, die 
jo ſchön und unverfehrt erhakten find, wie ſie vor über 2000 Jahren 
ins Grab gelegt wurden. Die uckſtücke zeigen an den vier 
Ecken noch die Löcher, mit denen ſie auf das Gewand geheftet wur⸗ 
den. Wenn man auch keine Inſchriſt gefunden hat, die das Grab 
2 Meunb he weichet Schm! ſo zeigt doch die ganze Bauart der 

ruft uud ihr reicher üuck, daß es ſich hier um den Begräbnis⸗ 
platz einer angeſehenen Perſönlichteit und ſeiner Familie handelt 

Die Gegenſtände, die man in dem Grabe aufgefunden hat, 
gehörten drei Perſonen, dem Mann, ſeiner Fran und dem Kind. 

in dem Grabe der Frau fand man neben den üblichen Opfer⸗ 
uben Goldſchmuck, der zur Verzierung ihres Gewandes diente, 

Aedpie aus Gold und blanem Glas, einen kunſtvoll ziſelierten ßik⸗ 
bernen Starabaus, der eine Gottheit darſtellt, Toilettengegenſtände, 
deren einer einer Nagelfeile gleicht, die am anderen Ende einen 
Ohrlöffel trägt, Parfümflaſchen aus Alabaſter, Kettenglieder, Ohr⸗ 
zinge aus Bernſtein, die als Frauenköpfe geſchnitten find, ſonder⸗ 
baren Haarſchmuct, Vaſen von herrlichet Kunſtarßeit und eine mit 
ſe en Zeichnimgen geſchmückte Lampe. 

dem Orabe des jand man eine Lanze, Sporen aus 
Bronze, einen Siegelring und andere Schmucdſtücke aus Bronze, 
deren Lermendung feſtänſtellen iſt. Das Grab des Lindes 
enthielt ſein Eß⸗ und rkulgeſchirr. Bisher war nur wenis über 
Populonia belunnt, eine Stadt, die ſchon alt war, als Plinins 
noch ein Jungling war, und die Virgil im zehnten Buch ſeiner 
Aeneis mit , daß die Wohlhaßenheit Ledes en kenmzeichnenden 
5 erwühnt, Populonia zugunſten 2 Jenens einen doypelt 
5. fchen Geldbetrag beigeſtenert habe wie die Jnſel Eida. 

Wit die Exoten mit ihren Schwiegermitlern Ammehen 
Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß das Verhältnis 

zwiſchen Schwiegermutter nud Schwiegerſohn, wie es ehedem 
von Perufsmüßigen Sisbolden mit Vorliebe dargeſtell! wurde, 

Peer ene. Kun Sorichriten über di ünggngefg Log⸗ nane Vorfſ r die Umgangsjormen 
—8 Lerheltniſſe wa und Schwiegerſöhnen. Beszeichnend 

Eimn wahres Schwiegermütter⸗Parabdies gibt es bei dem 
Stamm der Gaios. Dort muß der Mann ſeiner Schwicger⸗ 
mintter Deigem in bejonderer Thesedneter —. Aeüung er ich fö015 
Aurmer „ welch untergeordneter Stellung er 1 
Bei dem benachbarten Siamm der Atjeh wird es amn lichften 
Seſehen, wenn zwiſchen Schwirgerſohn und Schwiegerellern 
zusglichſt wenig Beziehnugen beſtehen. was ja ſchließlich die 
Deſte Methode ißt, um den lieben Frieden zu bewahren. Eine 
Tochter darf auch nach der Hochzen nicht das Haus der Eltern 
verlafſen. Entweder wird Sr ein Zeil des Hanſes eingeräumt, 
oder es wird ihr anſ elterlichem Boden ein Haus gebant. Dort 
nuuß dann der Schwiegerſohn ſeine Fran beſuchen; doch hat er 
daftn zu ſorgen, daß es möglichſt zu kriner Begegnung mit den 

ü Will er aljo in das Haus Ehe; eten, muß er alſo in jeiner Ehefrau eintr E er 
—ehn Vorhaben darch anholtendes, burchdringendes Suen mik⸗ 
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teilen, bamit die Schwiegereltern Zeit finben, zu verſchwinden. 
Hel ganz wohlerzogenen Leuten 5 bieſes Huſten der einzige 
Gedantenaustauſch Vrauch Schwiegerſohn und Schwieger⸗ 
eltern. Denſelben Brauch finbet man auch bei verſchiedenen 
S ſun⸗Stämmen, bet denen es als höchſt unpaſſend gilt, die 
Schwiegereltern bei lebendigem Leib anzuſehen. Iſt ein Zu⸗ 
ſammentreffen Inbermeiblich, bedeckt der Schwiegerſohn das 
Geſicht und geht abgewendeten Hauptes an den Schwieger⸗ 
eltern vorüͤber. — 

Bei den Bantiks wiederum muß der Schwiegerſohn ſür das 
erſte Jahr der Ehe ſn Familie ſeiner Frau ziehen und dort die 
niedrigſten Dienſtleiſtungen verrichten. Vor Tag und Tan muß 
er ſich erheben, um die Befehle der Schwiegermutter auszu⸗ 
flihren. Kach einem Jahr darf er ſeine Frau dann in das 
eigene Haus führen. Allen diefen Gebräuchen gemeinſam iſt, 
daß ſie vor allem für das Verhältnis des Schwiegerſohnes zur 
Schwiegermutter gelten. Nicht einmal, den Namen der 

iegermutter darf der Sohn ausſprechen, ſoll nicht das 
größte Unglück eintreten, das nur durch Buße abgewandt 
werden kann. 

  

Schiules- ÄSWarte. 
Stets iſt die Sprache kecker als die Tat, 
und mancher, der im blinden Eifer jetzt 
zu jedem äußerſten entſchloſſen ſcheint, 
find't unerwartet in der Bruſt ein Herz, 
ſpricht man des Frevels wahren Namen aus. 

* 

Liebe greift auch in die Ferne: 
Liebe eſſelt ja kein Ort. 
Wie die 
zündet ſi 
eine and're wachſend fort. 

lamme nicht verarmet, 
an ihrem Feuer   

   
Wer hoff' nicht, wenn er im Begriff iſt zu heiraten, ſeine 

Ehe glücklich werden M wer möchte nicht, daß ſeüe einder 
beſſer veranlagt ſeien als er ſelbſt? Daß ſo viele Menſchen 
ſich in dieſer Hoffnung getäuſcht ſahen, lieczt daran, daß ſie zur 
Zeit der Eheſchließung nicht in ver Lage waren, hie ſchlechten 
elOſalteg des anderen Ehegatten hn erkennen und die ihnen 
ſelbſt daraus brohenden Gefahren richtig ein eient rn 

ier ſoll die amtliche Eheberatungsſtelle be lfend eingreifen. 
Die Wiſſenſchaft iſt heute ſchon vurchaus in ver Lage, in ſehr 
vielen Fällen mit großer Wahrſcheinlichkeit vorauszuſagen, ob 
eine in Ausſicht genommene Ehe von außergewöhnlich ſchweren 
Gefahren geſundheitlicher Art heimgeſucht ſein wird. Jede 
Ehe iſt von zahlreichen Gefahren bedroht, die ſich aus un⸗ 
günſtiger Keimanlage bzw. erworbenen Krankheiten eines oder 
beider Ehegatten ergeben. Es wird an die Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, Geiſteskrankheiten, Tuberkuloſe und viele andere er⸗ 
innert. Manche Krankheiten werden durch die Ehe günſtig 
beeinflußt, manche zerrütten die Ehe wirtſchaftlich oder ſeeliſch. 
Es können von äußerlich geſunden Menſchen kranke Kinder 
abſtammen. ů 

Wer ein Mesg, ungetrübtes Eheglück er 10 wer es gut 
meint mit ſeinem Ehepartner, den erſehnten Kindern und nicht 
Dorehe mit ſich ſelbſt, der verjäume nicht, rechtzeirig, womöglich 
vor der Veröffentlichung der Verlobung, die Eheberatungsſtelle 
aufzuſuchen. Aber auch nach erfolgter Verlobung wird es Iu 
empfehlen, die Eheberatungsſtelle auſzuſuchen, venn eine evil. 
aufzulöſende, Verlobung ilt ein unverhältnismäßig kleines 
Uebel gegenüber dem namenloſen Unglück einer von vorn⸗ 
herein zum Scheitern verurteilten Ehe. 

Die Sprechſtunven der Eheberatungsſtelle erfolgen am Mitt⸗ 
woch nach dem 1. und 15. jeden Monats, abends 7—8 Uhr, 
in Zimmer 16 der Geſundheitsverwaltung, Sandgrube 41a. 

Velßbst ist die Fraiz (aus der Modenschau der „Frauenwelt“) 
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12½ Or. & und 46 PRANIIScCiIES Kl. EM 

aus marineblauem Wollstoft mit rot abgestepp- 
ten Biesen. Stotfverbrauch: à m 100 cm bréit; — 
0%% m Besatretoff s50 em dreit. 

J2843. Or. 42 und (6. Kl.ElD aus einfarbigem 
uuid gemurtertem Stoft. Letrterer ergibt den 
Rock. Stoffrerbrauch: 210 m einfarplit 130 cm CO 
brelt; 125 m gemustert 130 cin breit. — 

Lamrse,Cuns Veber Setds in lemitEDefte: W 
Schwarrer nnd helher Seidte in jeickt blusiger n 
Form. Stoflverbranchs zis m 100 em breit S, 

Lyon-Schnitie 90 Pt. 2 

JuNdMXADPCHEN-KLEIDER D 
V.Wör. Or. (% IUMAPERECl.Ein aus zartblauer G.8 

Bastselde. Stofverbrauch: 150 m v0 cm breit; 
Im Futterstoft vcm breit U 

I. . Gr. 40. SOMNHERLICEIES STRASSEN- 
K.EID aur vrisem Nys mit Westeneinsate aus 
breitz 859 in Ce 5 Abranch: 325 m 100 ˙m 

ſt: 000 m Seide 100 em breit. 

  
  tassunt der Bot 

SWHiiverbranch 

  

    

  

    K We. Or. & und 48. STRASSEN- 
ED azus maisgelbem Rips Paplil- 

lon mit xjerlichem weigen Kragen. 
Pipsiger Armiel. Stoffverbrauch: Im 
130 cim breit fülr Gr. 44. 

J.5107, Or. 44 und 40 KI. Em in 
elntachber Form aus liin Prißca mit 
Karminroten Blenden beiebt. Stofi- 
— 360 m 100 em breit fur 

r. 
8(08. Or. 44 und 48. SONNTAOGS- 
1D aus holzfarbenem Crepe 

matocaln mit Antputt von rot Pe- 
Meltter Borte, die Torn vom 
Kragen herabhangenden Enden und 
den teldesste erglbt, Stolkyer- 
drauch: 325 m 100 em breit flir Gr.-48. 

r
 

  

  
AB, Or. 14 und 48. ECOBS 

KSI M aus, Sleiantent Suen 
  

  telnen Wollstoft mit grau-weil ge-   

  

I. SSS. Gx. E2. JacEENKͤl. EID aus eintarbig brannem 
Kariertem Wetewit Stoffverbrauch: 1,50 msKarlert 750 em reit: 
18 m einmtarbig 130 cm breit. 

E, SSSS. Er. 42. MANTEl, aus in sieh 
wollstoff. Der Mantel schließt mit einem 
3 m 130 em brel. Lyon-Schnitte 00 Pt. 

SOMMERLICHES FDR DIE KIVDER 
E.S688. 2—4 und 4—6 J. KI. EIDDCHIEx fur kleine Mädchen-. tStoft 

rerdranch: 5ανm gemustert é0 cm breit; im glatt 70 ci breit. 
F L SOMENKI. EID aus glattem und kariertem Leinen. 

Die 'el sind dunkler umhäkeit. StoffVverbrauch: 1.40 m glati 
3E0 cm breit; 0.90 m Karjiert 50 cm breit. 

F G9n. Dieses MAnCENIU. Eip iur das Alter von 8 Iahren lst 
aus Mrikem Musselin mit Tenerikfasterne in blau. Auci 

ern untern Rockrand wird dureh plau- besaumt. 
100 em Breite 120 bls 2 m. 

6(—8J. UTXTELANZUQ ans Rips Kragen und Manschetten 
aus² dunklen SLoff. Stoffrerbr.: 2⁴m 80 cm b 

musterter Borte araferd StoVer- 
Er. & 2⁴⁰ m 150 em pDren fü⸗ r. 

Lron-Sehultte 90 Pl 

  

emustertem Phantasie- 
0opf. Stoffrerbrauch;: 

dle Ein- 

t: 0.75 m Futtermtofl. 

  

Abonnemeuts auf bie Frauen-Mobeseitung Fraxenwelt“ werden in der Buchhanblung „Bolksffimme“, am Spenbhaus G, enigegennenommen 
‚ Die Schuitte iub bei ber Firma Potrykus & Fuchs vorrätig. 
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hecde Simmee crbsten licm wieber, wenn man Den Stengel 
Gis ant ein Deittel jeiner Länge in kocherdes Saßfer turncht. 
Siebt ſie in Raiches Waiſer lich wieder aufrichten. ſo ſtellt 
Stengel w baß⸗ naubdem man den abaebrübten 

Slece von Neſßererim it 31 ; Sols leicht entfr laßfen ſich mit Zitronenjaft und 

  

Schmnsflecke in auten Büchern werben mit einem Woſch⸗ 
leder eingefeuchtet und darauf mit Bimſteinpulver einee⸗ 
rieben. Lesteres entfernt man mit einer weichen Bütrſte 
und trocnet das Pabier durch Auflage von Löſchpapier 
und Preſfung. 

Konſervendofen, die im Waſſerbade erhitzt wurden, öffnet 
man ern, nachdem man auf den Deckel kaltes Waſter ge⸗ 
goſten und es eine Weile dort hat ſtehen laſten. Nach dem 
Aboießen dieſes Waſſers läßt ſich die Doſe öffnen, obne das 
der Inhalt einem entgegenſpritzt. 

Lederszeng. Schubwerk, Sacklever läßt ſich vorsüalich mit rei⸗ 
nem Schweinefett konſervieren. Hingegen iſt Tafelöl zn ver⸗ 
meiden, weil dieſes eintrocknet und die Ledervoren verſtopft. 

Slansflecke aus Herrenkleidern entfernt man, indem man 
ein feuchtes Tuch auf die Stelle leat, ſchnell mit einem 
beißen Bügeleiſen darüber binſtreicht und das Tuch fort⸗ 
nimmt, ebe es gans trocken iſt. Die Stelle dampft dabei: 
man bürſtet ſie dann mit einer weichen Bürſte ſolanoe. 
bis das Dampfen aufhört. 

Tevpiche ſchüßt man vor Motten, indem man ſie einmal 
wöchentlich mit einem Beſen abbürſtet, den man in beites, 
mit etwas Terpentin vermiſchtes Waſier taucht. 
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Zwergmenſchen im unbebeunten Urwald. 
Bei den Semang auf Malakta. Der erſte Europäer, de 
den Zwergen kam. — Das Ergebnis einer Erveditions- 
wergvölker leben noch vereinzelt als Reſte aus alters⸗ 

graner Bor, in faft allen Erdteilen. Man begegnet ihnen in ZSentral⸗Afrika, auf den Andamanen, der Walcetnen und der Halbinſel Malakka in Hinterindien. alakka, heute 
vielfach Malapa genannt, iſt ein immergrünes Paradies. 
Da die Iuſel nahe dem Aeguator liegt, iſt ihr Klima tropiſch. 
Hohe, urwaldbedeckte Gebirgsketten durchziehen der Länge nach die Mitte der Halbinſel. Hier herrſcht ewiges ſohlende das nur in den Morgenſtunden durch das johlende Geyfeife der Siamang⸗Affen geſtört wird, wenn die 
aufgehende Sonne die Kronen der Waldrieſen überflutet. 

Iu oteſer großartigen Stille des Urwalddunkels, in bieſem Wirrwarr von Dornengeſtrüpp, Lianen und Scilfgewächs 
wanbert unhörbaren Schrittes der Hrang⸗Uiten, der Zwerg⸗ 
menſch, das Rätſel der menſchlichen Urzeit. Hier iſt ſein. 
Heimat, hier iſt er Herrſcher, hier, im dichteſten Waldes⸗ 
ſchatten, fühlt er ſich wohl, er meidet die Sonne, weil fie ihm 
wehe tut. Hierher iſt ihm weder der heimtückiſche Malaye, 
noch der gewinnſüchtige Chineſe, noch auch der rückſichtsloſe 
Europäer gefolgt. Wohl haben ihn dieſe drei ſchon aus den 
Grensgebieten feiner Heimat vertrieben und drängen ihn 
immer weiter ins Innere zurück. Aus dem eroberten Boden Imun ſie Fruchtland und Kautſchukplantagen gemacht. 
innminen cröffnet: Eiſenbahnen und betonierte Straßen 

durchziehen die gewonnenen Küſtenſtriche. 

tanlende von Autos durchraſen die Landſchaft. 
Der die Straßen umſäumende Urwald ſchaut düſter auf das 
fremde Bild herunter, ſchüchtern lugt der Orang⸗Utan durch 
das Gezweig. Sein Grie durchzieht ein tiefes Weh ob des 
freventlich geſtörten Friedens ſeiner Heimat. Malaya iſt 
nach ſeinen Bewohnern benannt. Das könnte den Eindruck 
erwecken, als ob es ſein Stammland wäre. Das aber iſt 
Malaua ebenſo wenig, wie es das Stammland der Chineſen 
oder der Tamulen aub Vorder⸗Indien iſt, die auch in Maſſen 
hier fitzen. Vor weninen Jahrhunderten'erſt iſt der Malaye 
ins Land gebrungen und hat es erobert. 

Die merkwürdigſten Bewohner dieſes Himmelſtrichs ſind 
jedoch die Zwergſtämme, die zugleich die Ureinwohner des 
Landes ſind. Die ſie umgebenden Völker erzählen ſich recht 
ſeltſame Dinge von ihnen, aber immer nur im Flüſterton, 
damit ja kein Zwerg es höre; ſie ſollen keine Meuſchen ſein, 
denn ſie tauchen plötzlich dort aus dem Boden hervor, wo 
man ſie am wenigſten vermutet. Sie haben glühende Augen, 

ſie kennen bie Wohltat des Feuers nicht, 

ſie eſſen alles rob. So geht die Sage. Ein Forſcher, Paul 
Schebeſta, hat ſie von einer anderen Seite kennengelernt. 
Die Wiſenſchaft, die in den letzten Jahrzehnten dieſen 
Swergſtämmen beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, 
befürchtete ſtets, ſie könnten ausſterben, ohne gründlich er⸗ 
forſcht worden zu ſein. Eine Expedition wurde burch Kriegs⸗ 
und Nachkriegswürren immer wieder verſchoben; erſt als 
der Papſt Pius XI. das Unternehmen finanzierte, konnte 
das Unternehmen gewagt werden. Schebeſta erſtattet über 
die Ergebniſſe ſeiner Entdeckungsfahrt in dem ſoeben bei 
F. A. Brockhaus in Seipzia erſchienenen Buch „Bei den 
Uwaldzwergen von Malaya“ Bericht, der in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt das größte Aufſehen erregen dürfte. „Dieſe 
ſaͤgenhaften Urwaldzwerge“, ſo lieſt man da, „ſind während 
pieler Mongte meine Freunde geweſen. cs iſt mir ge⸗ 
lungen, ihr Vertrauen zu gewinnen. Sie waren meine Ge⸗ 
fährten und Führer in den finſteren Urwäldern. In ihrer 
tiecen ung habe ich wiederholt das Zentralgebirge über⸗ 
ſtiegen und bin von einer Küſte zur anderen gepilgert. Auf 
Leben und Tod war ich ihnen überantwortet, da außer einem 
malaiiſchen Diener niemand um mich war, Ich war aber 
ſtets in heſter Geſellſchaft und beſſer aufgehoben als im zivili⸗ 

rten Europa, wenn man von den Gefahren abfieht, die 
urch wilde Tiere und Klima drohten. Ich habe Strecken 

durchquert, die noch keines Europäers Fuß betreten, habe 
batten. beſucht, die noch keinen Weißen zu Geſicht bekommen 

'en. 
Die Orang Utan ſind Nomaden. Sie wandern und 

zigeunern unſtet in den Wäldern umher. Der Forſcher muß 
ſich ihnen alſo anſchließen, ſofern ihm an gründlicher Arbeit 
gelegen iſt. Vor einer größeren Anzahl Fremder bringen 
iihe pi werge meiſt in Sicherheit, da ſie außerordentlich 

eu ſind. 

Den Erfols meiner Reiſe danke ich meinem armſeligen 
ſuftreten: 

auf andere Völker machen Aufwand, Pomp und breitſpuriges 
Benehmen großen Eindruck, nicht ſo auf die echten Kinder 
der Wildnis, die Orang Utan von Malaya. Ich nenne die 
Inlandsſtämme Orang Utan, ſo, wie ſie drüben allgemein 
genannt werden. Orang Utan heißt Waldmenſch und ſteht 
im Gegenſatz zu Orang⸗Kampong, was Dorfmenſch bedeutet. 
Dorfmenſchen aber ſind die Malaien, die in offener Land⸗ 
ſchaft und Dörfern wohnen, während die Zwerge das Wald⸗ 
dunkel vorziehen. In der Völkerkunde heißen die Zwerg⸗ 
menſchen von Malava Semang. Wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit ben Negern nennt man ſie auch Negrito, „kleine Neger“. 
Die Zahl aller Semang ſchätze ich auf etwa zweitauſend, die 
ſich übrigens auf verſchiedene Stämme verteilen. Dieſe 
wiederum reden verſchiedene Sprachen oder Dialekte. Sie 
ſind im Ausſterben: immerhin iſt ihre Zahl größer, und ſie 
ünd lebensfähiger, als man bisher geglaubt hat. Großer 
Frauenmangel und die Laſter der Kulturvölker machen ſich 
Unter ihnen bemerkbar, an erſter Stelle das Opiumrauchen. 
Die europäiſche Ziviliſation ſchaufelt den Zwergen das Grab, 
indem ſie immer weiter ins Innere vordringt, dabei den 
Malaien vor ſich herſchiebt und ſo den nomadiſierenden 
Semang auf ein für ihn zu enges Gebiet beſchränkt, auf dem 
er wirtſchaftlich erſtickt. 3 ů 5 t 

ie Semang ſind wirkliche Zwergſtämme; ihre mittlere 
Gröbe beträgt Dei Frauen 140, bei Männern 151 Zentiner. 
Sie haben eine außerordentlich genügſame Natur. Wenn 
die Frau auch mehr dem Sammeln der Pflanzennahrung 
nachgeht und der Mann der Jagd, ſo wäre es doch ein 
Irrtum, zu glauben, daß ſich der Mann vom Pflanzen⸗ 
ſammeln völlig fernhielte. Vielmehr gehen auch die Männer 
dieſer Beſchäftigung nach, während die Frauen bisweilen 
auch fiſchen, niemals aber jagen. Die Hauptnahrung bildet 
Pflanzenkoſt, nicht Fleiſch. Die Jagd iſt alſo nicht die 
Hauptnahrungsauelle: 

infolgedeſſen trägt bie Fran den Löwenanteil zur 
bolsedef. Ernährnna der Familie bei. 

da ſie regelmäßig Tag für Tag auf die Pflanzenſuche geßt. 
Als Nomaden haben ſie keinerlei Dauerwohnungen. Sie 
errichten ſich ihre Wetterſchirme überall dort, wo ſie ſich für 
kurze Zeit nieberlaſſen. Befehle durth die Aelteften gibt es 
nicht, da jedes Individium frei über ſich verfügt. Darum 
kennen die einzelnen Lager auch keinerlei Oberhäupter, Die 
Ehe beruht auf der Gleichberechtigung von Mann und Frau⸗ 
Beide erfreuen ſich vollkommener Freiheit und gleicher 
Rechte, die beim Eingehen der Ehe. während ihrer gauzen 
Dauer und auch bei der Trennung beachtet werden. Die 
Eheleute verbindet aufrichtige Zuneigung. Verliert ſich 
dieſe, zumal im Anfang, ſo wird die Ehe gelöſt, und die   

2. Beiblütt ber Nerßiger Boltsſtinne 

beiden ſind frei, eine andere Ebe einzugeben. Eine Trennung 
erfvigt jeboch nach der Geburt eines Kindes nur ſelten, denn Kinder werden durchweg ſehr hoch 9—08 t. Ihre 
außerordentlich harte Lebensweiſe macht die Eltten der 
Semang ſehr ſtreng. Bei verſchiedenen Stämmen wird auf 
Keuſchheit vor der Ehe geachtet. Ueverall aber gilt Ehe⸗ 
bruch als das ſchlimmſte Verbrechen. Die Polygamie iſt 
zwar erlanbt, wird aber kaum ausgeübt, und muß als Aus⸗ 
nahme gelten. Mord, Diebſtahl und Trunkſucht ſind unbe⸗ 
kannt. Das höchſte Weſen der Semang iſt der Donnergytt 
an den ſich zahlreiche Mythen kuüpfen; ebenſo glauben alle 
Stümme an die Cenai, die Elfen, die in den Blumen 
wohnen, und die den Menſchen wohlgeſinnt ſind. Die 
Semang glauben an ein Leben nach dem Tode. Die ver⸗ 
ſtorbenen kommen, mit Ausnahme der Prieſter⸗Mediziner, 
der Vermittler zwiſchen Gottheit und Menſch, nach einer 
Inſel im Meer. Dort lebi man ähnlich wie auf Erden. Eine 
Vergeltung nach dem Tode kennt der Semang nicht, denn 
alles Böſe wird ſchon hiernieden geſühnt. ů‚     

   
  

Ein zerſtörtes Zeitungsgebände. 
Die Empörung der Wiener richtete ſich nicht nur gegen die Juſtiz, 
bnhen auch gegen die Zeitungen, die den Freiſpruch der Schatten⸗ 
orfer Mörder als gerecht Hsgebeudtenz Unſer Bild zeigt ein demo⸗ 

liertes Geſchäftsgebäude der „Meichspoft'. 

Udet will am 5. September ſtarten. 
Auch Rückflug Neuyor!— Deutſchland. 

Der deutſche Flieger Udet, der in Augsburg eingetroffen 
iſt, erklärte, daß er vorausſichtlich am 5. Septemiber in Ham⸗ 
burg zu ſeinem Ozeanflug mit dem Ziel Neuyort auf einem 
Rohrbach⸗Eindecker mit zwei Motoren von 1400 PS aufſteigen 
werde, und zwar mit zwei Mann Begleitung. Der Eindecker 
wird als hochſeefähiges Flugboot ausgeſtattet ſrin, ſo daß Udet 
bei cht dier Wetter auf dem Meere ſegeln kann. Udet wird 
zunächſt die Strecke Hamburg—Azoren zurücklegen, dort eine 
Zwiſchenlandung vornehmen und über die Bermudainſeln oder 
über Neufundland weiterfliegen. Auch der Rückweg von Neu⸗ 
vork nach Deutſchland ſoll auf dem Luftwege zurückgelegt wer⸗ 
den 

* 

Courtneys Start auf heute verſchohen. 
Der für geſtern vormittag angeſetzte Start des britiſchen 

Fliegers Courtney nach Amerita iſt auf heute verſchoben wor⸗ 
den. Courtneys Gattin befindet ſich bereits in Calshat zum 
Abſchied. Der Weg führt von dort über Pivmouth⸗Qucens⸗ 
towu und Valencia nach Neuyork. Der Flieger nimmt einen 
Brief des Bürgermeiſters von London für den Bürgermeiſter 
505 Ebanon, mit. Das Flugzeug führt die Bezeichnung 
„G—Ebano“. 

  

  

In der Jremde geboren. ů 
Es iſt immer ein, Riſilo, exotiſche Tiere in der Gefangenſchaft 
weiter zu züchten. Dem Berliner Bov iſt es wieder einmal gegliückt, 
ein freudiges Ereignis zum quten Ende zu führen, und zwar iſt es 
diesmal die Familie Gnu, die mit einem hoffnungsvollen Sprößling 
aufwarten kann. Es handelt ſich um ein Streifengun, das im 
jüdöſtlichen Afrika zu Hauſe iſt. Mutter und Kind be n ſich wohl⸗ 

Sceree--e-eeere-ere, 

  

Vom Urgroßvater getraut. Der ssjährige, noch immer 
im Dienſte beſindliche Standesbeamte Scheller aus Haine 
bei Kaſſel traute ſeine 190jährige Ureukelfn mit dem 21jähri⸗ 
gen Urenkel des älteſten Ortseinwohners, des 91jährigen 
Rentners Krug, der gemeinſam mit dem S89jährigen, jedoch 
immer noch unverheirateten Vetter als Trauzeuge fungierte. 
Dieſen Ort Haina ſollten ſich Freunde eines langen Lebens 
nterken. 

  
      

Donnerslag, den 21. Jull 1027      
Der „König der Toſchendiebe“. 

In Paris verhaftet und nach Dentſchlanb ausgeliefert. 
Der in Paris verhaftete un dnach Leipzin ausgelieferte 

zerbuig der Taſchendiebe“, Orleant, ſiöt zur Zelf in der 
budies⸗ Gefangenenanſtalt. Er nenunt ſich Samuel Lieves⸗ kind: es iſt aver zweifelhaft, ob dies ſein richtiger Name iſt. Jedenfalls gilt er unter dem Namen Orleant als das Ober⸗ 
haupt der internativnalen Taſchendiebe und vor allem der⸗ 
lenigen Kolonnen, die mit den ſogenannten „platten“ 
Polizeibeamten zuſammengearbeitet haben, Das ſind die 
Beamten, die ſich von den Taſcheudioben beſtechen laſſen und 
mit ihnen gemeinſame Sache machen. Orleant hat die 
Kolonnen zuſammengeſtellt. Mit ſeiner Zuſtimmung durften 
ſie in beſtimmten Städten und Gegenden arheiten, Wenn ein Mann feblte, ſo Muute er für Näachſchub. Von fämtlichen Kolonnen bezog Orleant Prozente. 

Orleant beſaß in Berlin 

das Calé „Overa“, wo die Taſchendiebe zu verkehren 
pflegten. 

1925 wurde er von der Berliner Kriminalpolizei vernommen, 
aber wieder freigelaſſen, da ihm nichts nachzuweiſen war. 
Er iſt dann ſofort geflüchtet. Inzwiſchen fand 1026 der 
Düuifigis Süert Rouvel in Leipzig ſtatt, in dem Orleant 
häufig als Oberhaupt der internationalen Taſchendiebezunft 
geuannt wurde. Der Leipziger Kriminalpolizei gelaug es, 
keſtzuſtellen, daß ſich Orleant in Frankreich, wahrſcheinlich in 
Paris, befand. Im März dieſes Jahres begaben ſich der 
Chef der Lewziger Kriminalvolizei, Oberregierungsrat 
Dr. Heiland, und Kriminäalrat Fiſcher nach Paris. Die 
Herren fanden bei dem Dircktor der Pariſer Kriminal⸗ 
polizei, Macomber, größtes Entgegenkommen, Tag und 
Nacht wurden verdächtige Lokale und Nachtcafés beobachtet 
und beſucht. Die Spur führte ſchließlich in ein Cafchaus, 
dab in der Nähe der Rue du Temple am Ende der Rue de 
Rivolt liegt. Dort geleng es, Orleant nach J lihr nachts 
beim Verlaſſen, des Caſéhauſes feſtzunehmen. 

Er war maßlos erſtaunt. 

Acht Tage vorher war er von einer wahrſcheinlich ertrag⸗ 
reichen Tour aus Mexiko zurückgekehrt. Die Auslieferungs⸗ 
verhandlungen zogen ſich lange hin. Am 19. Juni wurde 
Orleant der deütſchen Behörde in Neuenburg übergeben. 
Orleaut beſtreitet ſede Beteiligung an Taſchendiebſtählen. 
Er hat Haftbeſchwerde erhoben. Von ſeinen Pariſer Freun⸗ 
den ſind 80 000 Franks für ſeine Verteidigung geſammelt 
worden. Tatſfache iſt, daß, ſeitdem die großen Taſchendiebe 
in Haft ſitzen und verurteillt ſind, die Taſchendiebſtähle in 
Leipzig, beſonders zur Meſſezeit, ganz zurückgegangen find. 

Verhaftung eines Medihamentenfülſchers. 
Oriainalpackungen mit verkälſchtem Inhalt. 

In Beuthem kam man umfaugreichen Fälſchungen von 
mediziniſchen Fabrikaten der J. G. Farbeninduſtrie in Lever⸗ 
kuſen auf die Spur. Durch den eigenen Ermittlungsdienſt 
der Firma wurbe feſtgeſtellt, daß der Kaufmann Pollack in 
Beuthen in einer dortigen Druckerei Originalpackungen mit 
dem Warenzeichen der J. G. Farbeninduſtrie herſtellen ließ 
und ſie mit verfälſchten Medikamenten füllte. Von Beuthen 
aus haben dann dic Fälſchungen ihren Weg in die Oſtländer 
gefunden. Gegen Pollack liefen in den letzten Tagen auch 
aus Warſchau, Lemberg, Krakau und anderen Städten An⸗ 
zeigen von belieferten Firmen ein, die ſich durch die äußerſt 
minderwertige Ware in den Originalpackungen betrogen 
fühlten. Pollack, der bereits einmal wegen Salvarſan⸗ 
Schmuaggel beſtraft worden iſt, wurde jetzt verhaftet. 

Ausgeraubt und angezündet. 
Die Fleiſchdiebſtähle in den Berliner Preſto⸗Werken. 

In den großen Fleiſchwerken Preſto in Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf waren, wie gemeldet, Fleiſchdiebſtäͤhle von außerordent⸗ 
lichem Umfange aufgedeckt worden, die ſich auf eine Zeit 
von mindeſtens 5 Jahren erſtreckten. Die Nachforſchungen 
der Kriminalpoltzei haben jetzt zu überraſchenden Ergeb⸗ 
niſſen geführt. Es tſt feſtgeſtellt worden, daß eine 20köpfige 
Verbrecherbande, die ſich vornehmlich aus Angeſtellten der 
Fleiſchwerke zuſammenfetzte, ſich nicht nur auf Diebſtähle 
beſchränkt bat, ſondern aus Angſt vor Entdeckung in der 
Nacht vom 12, zum 13. März 1925 die umfangreichen Vager⸗ 
ränme der Firma Preſto in Flammen anfgehen ließ. Ins⸗ 
geſamt ſind bisher unter dem Verdachte des fortgeſetzten 
Einbruchs und der Hehlerei (u. a. iſt eine Gebeimräuchere! 
der Verbrecher aufgedeckt worden) mehr als 20 Perſonen 
verhaftet worden. Der Haupttäter und Brandſtifter. der 
frühere Portter des Hanſes, iſt geflüchtet. 

ö Er Propeller macht Feueralarm. 
Das Haus in Flammen. 

Eine neue Verwendungsmöglichkeit des Flugzeuges hat 
Llond W. Bertaud, der bekannte Pilot im amerikaniſchen 
Fluapyſtdienſt, entdeckt. Als er kürzlich in der Nacht zwiſchen 
Neunork und Cleveland unterwegs war, bemerkte er, als er 
über Milesburg, einem kleineren Ort in Pennſylvanten, 
dahinflog, daß ein Haus in Flammen ſtand, und daß nichts 
geſchah, um das Feuer zu bekämpfen. Er aing deshalb mit 
dem Flugzeug möaglichſt weit nieder und umkreiſte den Ort. 
Das ſtarke Geräuſch ſeines Motors ſchreckte die Bewohner 
nus dem Schlaf, die noch rechtzeitig an der Brandſtelle ein⸗ 
raſen, um die Famtilic zu retten. Bertaud war übrigens 
erjenige, den Chamberlin als Begleiter für ſeinen Atlantik⸗ 
lug in Ausſicht genommen hatte. Bertaud verzichtete in⸗ 
deflen auf die Reiſe infolge einer heftigen Auseinander⸗ 

bunga mit Levine. 

Was man ſich in Belgrad für Sorgen macht. 

Brückenbau, Kinderknochen und Aberglanbe. 
In balkaniſchen Gegenden iſt unter der Landbevölkerung 

noch heute der unſinnigſte Aberglaube lebendig, der oft genug 
zu geradezu grotesken Begébenheiten führt. So ſoll zur-Zeit 
unweit von Belgrad eine neue Brücke über die Donau gebaut 
werden. Die Arbeiten waren bereits in vollem Gang. als 
plötzlich unter der Bauernbevölkerung das Gerücht umlief, 
der Baumeiſter wolle die Knochen von mehreren hundert 
Kindern in die Pfeiler einmanern, um auf dieſe Weiſe die 
Stabilität des Baues zu gewährleiſten. Die Folge dieſer 
Ausſtreuungen war eine allgemeine Panik; die Mütter 
ollen ihre Kinder nicht mehr aus dem Hanuſe gehen laſſen, 

zie Männer bombardieren die Regieruna in Belgrad mit 
oteſtkundgebungen und den unglücklichen Archikekten mit 
ohbriefen, In der Hauptſtadt zerbricht man ſich zur Zeit 

den Kopf, wie man die aufgeregten Leute beruhigen und die 
Fortſetzung der Arbeiten ſichern ſoll. 
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LDirtscfruft. Mndel. Feſriſfufirt ů 

Weitere denlſch⸗polniſche Annaherung. 
Einianng in der Nieberlaſſunasfrage. 

Wie die polniſche, beſonders der Regierung naheſteheude 
Preſſe aus autoritativer Buelle zu berichten weiß, hatte der 
deutſche Grſandte in Warſchau, Gen. Ulrich Rauſcher, 
nach ſeiner vor einigen Tagen erfolgten Rückkehr aus Ber⸗ 
lin eine Reihe Beſprechungen mit dem volniſchen ſtellver⸗ 
tretenden Außenminiſter Knoll, in deren Werlauf eine 
Etaigung nicht nur in der Frage des Nieder⸗ 
lallungsrechtes, ſondern auch über die ſtrittigen Zölle 
und Einfuhrkontingente erzlelt worden ſein ſoll. Es ſei 
lomit, im Zuſammenhana mit den bevorſtehenden diesbezſia⸗ 

deutſchen und volniſchen 
Wirtſchaftöführern, zu erwarten, daß die direkten deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen bereits nach den erien 
wieber aufgenommen unb diesmal zu einem beide Parteien 
befrledigenden Ergebnis fithren werden. 

SDer Ruf nach einer bentſch⸗polniſchen Verſtändigung. 
Die lange Dauer des Zollkrieges zwiſchen Deutſchland und 

Polen führt zu Folgen, die die wirtſchaftlichen Intereſſen der 
deutſchen Induſtrie auf das ſchwerſte gefährden, Die mitſel⸗ 
und ulederſchleſiſchen Fabrikanten klagen bekanntlich ſeit 
langem darüber, daß ihnen der Export von Waren nach 
ihrem natlrlichen Abſatzbereich jenſeits der Oſtgrenze beute 
Unmöglich iſt. Polen ſelbſt aber benntzt bleſe künſtliche Sperre 
gegen deutſche Fabrikate, um im eigenen Lande ſeinc eigene 
Induſtrie kräftig hochzuzüchten. Wie jetzt bekannt wird, 
trifft das insbeſondere auf dem Gebiete der Textilinduſtrie 
zu, dle in Polen heute mehr und mehr zur Produktion von 
Qualitätswaren Übergebt, während dieſe früher aus Deutſch⸗ 
land bezogen wurden. Die polniſchen Konfektionsbetriebe in 
Lodz, Warſchau und Poſen ſollen bereits heute hoch ent⸗ 
wickelt ſein, daß ſie zwei Drittel des gefamten volniſchen Be⸗ 
darfs zu decken vermögen. Je länger der Zollkriea anhält, 
deſto größer wird alſo die Gefaßr, daß, ſich der volniſche 
Markt der Einfuhr deutſcher Waren gänzlich verſchließt. Nie⸗ 
mand kann das gleichaültig hinnehmen, der die Arbeits⸗ 
Pelſanmit für den Export im Oſten dem deutſchen Volke er⸗ 
halten will. 

  

Wieber eine Ahtienhanſſe in Deutſchland. 
Nach dem ſogenannten „ſchwarzen Börfentag“ in Berlin 

bhaben die Kurſe wieder eine Aufwärtsbewegung angetreten, 
die, wie aus der nachſtehenden Aufſtellung hervorgeht, weiter 
anhält. 

1. ;b. 27. . 18. 6. 15.7. 
Deutſche Bank 188,00 166,00 164,50 170,00 
Darmſtädter Bank 2858,00 225,50 238,00 245,50 
Hapag 150,00 130,00 130,12 148,75 
J. G. Farben 2³6,00 282,25 286,00 312,00 
Bemberg 576,00 450,2 515,00 576,00 
Glanzſtoff 679,25 559,00 658,25 725,00 
A. E. G. 207.87 174.00 170,50 190,00 
Harpener 241.12 173,00 202,50 214,75 
Phönix 141.00 124,00 127,00 180,75 

Die erſte Zahlenreihe zeigt uns den Höchſtkursſtand vor 
der Vgfen Einſchränkung der Börfenkredile durch die Reichs⸗ 
bank, die zweite den künſtlich herabgedrücten Kurs des 
ſchwarzen Freſtaas. Aus den Reihen 3 und 4 erſieht man, 
wie unaufhaltſam die Kurſe ſeitdem wieder in die Höhe ge⸗ 
klettert ſind, und daß ſie teilweife fogar bereits den höchſten 
Stand von Anſang Mai wieder erreicht haben, wie 3. B. 
Hapag und Bemberg, während die Ver. Glanzſtoffaktlen ihn 
ſchön erbeblich überſchritten haben. Dieſe Kurzentwicklung 
war möglich, obwohl die Kreditſummen inzwiſchen um 50 
Prozent und mehr gekürzt morden ſind. Der Beweis iſt alſo 
letzt klar erbracht, daß die Höhe der Kurfe keineswegs nur 
von der Menge des in die Börſe gelelteten Kredits abhängig 
iſt, und paß die ganze Aktion der Reichsmark gegen die Börſe 
ſchit u⸗ talich begründet war und zweitens ilhr Ziel ver⸗ 

ehlt hat. 

Amerikaniſcher Hünſerban in Warſchau. 
Das amerikaniſche Konſortium, das ſeinerzeit Berlin, 

Breslau und anderen deutſchen Städten den Vorfſchlag 
machte, eine große Häuſerbautätigkeit in dieſen Städten vor⸗ 
zunehmen., wandie ſich ſetzt mit einem ähnlichen Vorſchlag an 
den Warſchauer Magiſtrat. Das Konfortium will in r-⸗ 
ſchau 1000 Wobnhäuſer mit 15 600 Wohnungen von 1 bis 
9. Jimmer und Küche erbauen, wobei es im Laufe von 
2 Jalneh eine 125prozentige Friedensmiete erheben will, 
um bann die erbauten Häuſer der Stadt gratis zu übergeben. 

  

Stünbarifterung des volniſchen Elerhandels. 
Dat, volniſche Landwirtſchaftsminiſterium verſandte 

dieſer Tage ein Rundſchreiben an die lanbwirtſchaftlichen 
und Handelsvrganiſattonen des Landes, in dem dieſe Orga⸗ 
niſationen aufgefordert werden, zu einem in Abſchrift bei⸗ 
gefügten Verordnungsproiekt des Miniſteriums Stellung zu 
nehmen, das auf dir Standariſterung des polniſchen Eier⸗ 
handels binzielt. Als Grundlage zu dieſer Verordnung 
dienten dem Miniſtertum die in anderen Staaten herrſchen⸗ 
den Vorſchriften über die Reglung des Clerhandels, jedoch vhne Aus grenzungen. In den intereſſterten LKreiſen Polens int mam mit dem Projekt des Miniſteriums injofern e,, Wee, Ve Muü üee e. Cer Realung der Auskahr lan 5 
Produkte erblickt. v Wwirtichaltlicher 

In 3 — ber Wechſelproteſte in Polen. 
Im Zu g mit der Verſchlechterung der Lage in einer Wchl don Wirtichaftszweigen iſt im Junf ein Mühlberrr Jaßl der prot Eingetreten, der dazu geführt hat, daß ſich die zahl der proteſtierten Wechſel im Vergleich zum Vormonat nicht unweſentlich vergrößert hat. Nach Berechnung der ſtaat⸗ lichen Lanveswireſchaftsbank iſt das Verbältnis der proieflier⸗ ten Wechſel zur Geſamtzahl um 27 Prozent angewachſen. In Lodz war das Verhältnis noch ungünſtiger. Der Umfang der Steide in der erſten Hälite des Juli zeigt eine weitere 

    

Der Deniſche Sparkafen- und Sironerbenb über eine zeue Anslandsanleihe, deren Betrag 838 Pen vor⸗ Llänftsen Melbungen ſich auf eiwa 25 Milllonen Dallar Se⸗ ziffern und der Binsfuß eiwa 5 Arozent betragen ſoll. Su⸗ nächſt dat man mit den amerikaniſchen Geldgebern Füßlung 

Süsden, als het Ses ießten Aneritaantelhe ber Hentrclen „ ů en Amerikaanl⸗ 
Spar⸗ und Girokafſfe. eihe ber zentrelen   

programm zunächſt eine Fertigſtellung per Fepbruar 1928 
vorjah, nach einer Rekyrdbauzeit von lo Monaten für die 
La⸗Plata⸗Linie am 1. November 1927 in Dienſt der Hamburg⸗ 
Siid geſtellt wird und am 19. November feine erſte Ueberfee⸗ 
reiſe antritt. Fernerhin wird im Februar 1928 ber 14 000 
Tunuen große, 2700 Perſonen faſſende, neuerbaute Dampfer 
„Monte Sepvautes“ ſertiggeitellt und in den Dienſt geſtellt 
werben. Belde Neubauten wurden auf der Werft von 
Blohm & Voß erbaut. 

Ein Rieſenanftrag ſiir Kruypp. Die Firma Krupp ver⸗ 
handelt, laut „J, 3.“, über einen Auſtrag aus den Balkan⸗ 
läudern auf guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Maſchinenteile für 
ſchäßmungasweiſe au Millionen Mark. Ein großer Teil der 
in Eſſen befindlichen weiterverarbeitenden Betriebe dürfte 
für etwa ein halbes Jahr Aufträge vorliegen haben. 

Unterzeichnung des deutſch⸗japaniſchen Handelsvertrages. 
Der deutſch⸗javaniſche Handels- und Schiffahrtsvertrag iſt 
geſtern in Tokio unterzeichnet worden. In bezug auf Nieder⸗ 
laſſung, Aufhebung der Gewerbe, Erwerb von beweglichen und 
unbeweglichen Vermögen, auf die Beſteuerung., die Zölle ufw. 
gewähren ble vertragſchließenden Staaten einander das Recht 
der Ang mben Vuta, in einzelnen Fällen auch die Gleich⸗ 
ſtellung mit ven Inländern 
„Diskonterhöhung der öſterreichiſchen Nattonalbank. Die 
öſterreichiſche Natlonalbank erhöhte den Zinsjuß für Distkont 
und den Lombardſatz von 6 auf 7 Prozent. 

11 G05 00O Zlotg Kredite Für den Kleingrundbeſitz ſind nach 
einer Mebten ube des polniſchen Landwiriſchaftsminiſteriums 
in den letzten vier Monaten von der Regierung ausgegeben 
worden. 

Eine Gaſtwirtsausſtelluna in Polen wird in der Zeit 
vom 24. September bis 5. Oktober auf dem Gebiet der Poſe⸗ 
ner Meſſe von dem polniſchen Gaſthaus⸗, Reſtaurations, und 
Konditvreigewerbe verauſtaltet. 

Der Flachsmarlt in Litauen. Die Preistendenz auf dem 
litauiſchen Flachsmarkt iſt nach wie vor ſeſt, und zwar wird 
170—180 Lit pro Zentner beſter Qualität gezahlt. Nach den 
lobien Berichten iſt im liiauiſchen Eierexport eine gewiſſe Be⸗ 
lebung Stirn Die Preife zogen von 1,20 auf 1.40 vir 
pro 10 Stilck an. 

eerfscfπHHHHf½ES 2. Vosiafes 

Mee Lahung der Ortshranbenboſſe. 
Der 31. Deutſche Krankenkaſſentag, die ordentliche Jahres⸗ 

verfammlung des Hauptverbandes deutſcher Krankenkaffen 
e. B. Berlin⸗Charkottenburg, findet vom 24. bis 25. Juli 
in Königsberäa i. Pr. ſtatt. Die Tagesordnung ſieht u. a. 
Vorträge über die Internationale Arbeitskonferenz von 
Dr. Stein, Referent des Internationalen Arbeitsamtes in 
Genf, Über Arbettsgemeinſchaft für it Deo PryAe von 
Direktor Dr. Schweers und Chefarzt Dr. Pryll (Berlin) 
vor. Der Generalſekretär der Deutſchen Geſellſchaft zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Dr. Roeſchmann, 
wird über das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
beiten ſprechen. Ferner ſind vorgeſeben Vorträge über 
ſozial⸗hyaieniſche Volksbelehrung, Säuglingsfürſorge und 
Mitmirkung der Krankenkaſſen bel der Bekämpfung der 
Berufskraukheiten. 

Der Hauptverband deutſcher Krankenkaſſen umfaßt weit 
über 10 Milllonen Verſicherte und iſt damit die ſtärkſte 
Krankenkaſſenorganiſation Deutſchlands und der ganzen 
Welt. Ueber die Hälfte der Krankenverſicherten in Deuiſch⸗ 
land ſind in ihm vereiniat. 

Lohnbewegung im polniſchen Bergban. 
Die polniſchen und deutſchen Berufsverbände in Polniſch⸗Ober⸗ 
ag, haben das Lohnabkommen im Bergwerksweſen mit dem 

1. Auguſt d. J. gekündigt und im Zuſammenhange mit der ſtelgen⸗ 
den Teuerung eine Lohnerhöhung Helordert, deren Höhe in den 
nächſten Tagen feſtgelegt werden wird. 

Schledsſpruch in der rheiniſch⸗weſtflliſchen Induſtrie. 
Unter dent Vorſith des hie Adeiſküᷣtireh, Joetten wurde 

falhchen Schiedsſpruch über die Arbeilszeit in der rheiniſch⸗weſt⸗ 
jaliſchen Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie gefällt: A. In den Hütten⸗ 
werken beträgt die wöchentliche Arbeitszeit ab Montag, den 8. Aug., 
57 Stunden. B. In den Beirieben der Weiterverarbeitung betrügt 
ſie 54 Stunden, ab 3. Oktober 52 Stunden. In der Woche vom 
2, bis 10. Dezember beginnt die Verhandlung der Parteien über 
dieſe Reglung für die Zeit ab 1. Januar 1998. 

Der Streit in der Kölner Metallindyſtrie. 
Wie der Verband der Arbeitgeber der Metallinduſtrie von Löln 

und Umgebung mitteilt iſt in einer Mügliederverſammlung der 
Schiedsſpruch vom 16. Iuli für die Metallinduftrie von Köln und 
Spruch Sge bnt worden. Da auch die Gewerkſchaften den 
Spruch jele hatten, bhat nunmehr das Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium die Parteien zu weiteren Verhondlungen ouf Freitag noch 
Berlin vorgeladen. 

der Schrribemühter Helzinbuftrie. Der jeit vier 

  

  

    

Wochen wührevde Streik der Tiſchler und aſchtnenerdeiter in 
Schneidemühl, der 400 Perſonen umfaßte, iſt Ende der Moche bei⸗ 

at worden. Es lam eine Einigung dahin zuſtande. daß der 
Stundenlohn um 3 Pf. auf 85 Pf. erhöht wurde. — 

Die Eſtniſchen Gewerkichaften beabfichtiaen, in der nö⸗ 
Zeit eine eg nacb — 1 entßenen.ie 
rufliſche Gefandtſchaft bat, wie verlautet, die Einreiſe⸗ 
erlaubnis zugefagt. 

EEDADDIIIIIIIIIIISIICIIL 

Das Waldfeſti der Kinder 
kindet in dielem Fahre am Dienstas. dem 20. Juli 

ſtatt, in Berbindung mii einer 

Dampferfabet narh Heubube 
Sabryreis für Ermschfene 50 Plennia (Oin⸗ unb 

Kückfabrt), küär Kinber 20 Pfeunia. 
Fabrkerten fnd im Bürs ber Soaialbeuskratiſchen 
Partel, Weißmänchenhinternaffe. in der Zeit von 1 Dis 
6 Uor und am Dampfer bei der Senoſſin Müler zu 

baben. 

Beryflesung aaE Teinkbecher üus mitsröbriagen. 
Für bie Kinder ber erwerbsloſen Varieimitialieber 
merben gegen Borlane bes Mitaliersbuches und ber 
Erwerbaloferkarte bie Fahrſcheine kokenfrei abaegeben. 
Die Ablahrt SLes Dampfers erfolgt orgens à uhr 
ab Lause Brücke lehrüänes Torl. Rückabrt 6 Uir 

nachmittaas ab Heubube. 
Sosialiftiicher Kinberiunb und MWrarenkurertiffun.   

  

V u 

Jaſt unglaubliche Veiſtungen eines ſtuniſchen Leichtathleten. 
Drislä erzirit 8018 Punkte im Zehmlummpl. 

Mit einer ganz phänomalen Leiſtung wartete ber iſche All⸗ 
round,Athlet un5 DYDrjöfila del der 36 — EIH 
von Finnland auf, die zuſammen mit einiz anderen „ 
ſchaftskonkurrenzen bei idealem Wetter in Helſingfors zum Aus⸗ 
trag kom. Der erſt 25 jährige Vrfölö, der 1,32 Meter groß iſt und 
bun Düund ſceſte 2 el Johleit im vorigen Jahre mit 7881,08 
unkten geſ ſene We! ung im 0 2 

um 93 250 ualn auf 8018,0 Punſie verbeſtnn. ie E—— 
die nict Ois Geenzen ſeines Leltungsfähigtelt be Miae, aßer 
noch nicht die Grenzen ſeiner Lei igleit dar, ſo er 
wohl imſtande, den Shrer 60 Meter welg zu werſen und ln tob⸗ 
00 baimzeß, eine Höhe von 350 Meter zu erreichen. Nachſtehend 
pe einze 23• Weier, W ſübten 1157 Rietrr Oobſbren — 
rung 6, ter, Kugelſtoßzen r, Drung 1 

Meter, 400 Meter: 5e2/ Sel. Lio Meter Hürben: 18 el, Vs, 
luswerfen: 40,76 Meler, Wete ls- 3,20 Meter, Sdeer⸗ 
werſen: 57,40 Meler, 1500 Meter: 4; 418. 

Zweiter im Zehnkampf wurde Järvinen-⸗Finnland. Er 
brachte es auf 7134,355 Punkte; auch ſeine Leiſtung iſt als ganz 
hervorragend zu bezeichnen. 

Oſtentſche Kreismelſterſchaften in Dt. Eylar. 
Die oſtdeulſchen leichtathletiſchen Kreismeiſterſchaften der Veut⸗ 

ſchen Turnerſchaft wurden am Sonntag in Di.⸗Eylau Kaltalsmhſ 
Die Beteiligung der umliegenden Gaue war eine verhöltniam 5 
gute. Aus Danzig nahmen vier Vereine an den Wettkämpfen ieil. 
Die, Abwicklung des Feſtes wurde am Sonnabend durch einen 
wollenbruchartigen Regen behindert, während am Sonniag die 
Kämpfe reibungslos vonſtatten gingen. Sehr V.5 Leiſtungen er⸗ 
zielte der Mehrkampfer Frick, T. u. Sp. B. Pr.⸗Hollund, ber 
wiederholt erſte Plätze belegte. Die Mittelſtrecken wurden eine 
Beute des Königsbergerz Pallentin, während 5 in den län⸗ 
geren Strecken der Chriſtburger Korff durchſetzt. Von der Dan⸗ 
iger Vertretung kommt Kneller, Neufahrwaſſer, mit einem 

Hochſprung von i,71 Meter den erſten Platz belegen. Im Stabhoch⸗ 
ſprung errang Kodelt, Tv. Neufahrwaſſer, mit 3,20 Meter den 
erſten Platz. Kneller wurde hler mit 3,18 Meter Zweiter. Weiter 
konnten Kugeſ Turner in ſolgenden Wettkampfarten 140•K it⸗ 
ielen: Kugelſtoßen: 1. vilchs , Tyv. Neufahrwaſſer, 11, teter. 
Deaſte für Jugendliche: I. KaSch Zoppoter Ty., 588 

dunkte. Kugelſtozen für Frauen: 1. Schöwe, Turngemeinde 
Danzig, 8,36 Meter. Außerdem belegten bei den Wetklämpfen 
einige Danziger Turner und Turnerinnen mehrere zweite und 
dritte Plätze. 

Die Wellmeiſterſchaft der Berufsfahrer. 
Mittwoch abend wurde im Kölner Stadion vor 25 000 

Zuſchauern die Weltmeiſterſchaft im Radfahren für Berufs⸗ 
flieger ausgefahren, Die deutſchen Vertreter Fricke, Oßmella 
und Schrage flelen bereits in den erſten Runden aus. Lorenz 
wurde von dem Holländer Moeskops im Zwiſchenlauf uber⸗ 
wunden und dte Eutſcheidunn ſiel dann zwiſchen dem Schweit⸗ 
zer Kaufmann und dem Franzoſen Michard. Micheird, der 
Sieger der letzten olympiſchen Spiele, aewann dakei zum 
erſten Male die Weltmekſterſchaft. 

Eine Oſtprenhin umſchwimmt Helgeland. 
räulein Anni Weynell aus Tapiau bei Königsber 

bot un Dienstag Helgoland in der Si von vier Slunben 258 ů 
acht Minuten umſchwommen. Die immerin wurde bei ihrer 
Landung mit begeiſtertem Jubel empfangen. 

Sportfeſt in Marienburg. 
Der Morienburger Sportverein veronſtoltete amn Sonn⸗ Ain 

Raſenſportfeſt, an dem auch Wettlömpfer aus Dangzig. 
berg, Stettin ſowie aus den Vereinen der Provinz Oſtpreußen 
nahmen. Die Platzverhältniſfe waren keine beſonders guten, aus 
ließ die Abwicklung der Kömpfe zu wünſchen übrig. Eine hervor⸗ 
ragende Leiſtung vollbrachte der junge Danziger v. Koſit ⸗ 
kowſki, Preußen, der die 1800 Meter in der Eü guten Zeit von 
4·19 Jina eche. Im 100⸗Meter⸗ und 200⸗Meter⸗Lauf komate 
Streckies. Pr.⸗Samland, die beiden erſten Plöße bel . 
Cochanſki., Schupo 5 wurde beim 200⸗Meter⸗Lauf ter. 
Die 4100-⸗Meter und Olympiſche Stafette gewann Werdn, 
Aaperße nach härteſtem Kampfe gegen den Elbinger Sport n. 
Außerdem konnte Danzig bei den Frauenwettkämpfen dominieren. 

  

  

Das größte Straßknradrennen der Welt. 
Frantz Sieger in der Tour de Frante. 

Die diesfährige franzöſiſche Tour de Fronce, die mit Siart 
und Ziel in V1, über eine 6000 Kilometer lan⸗ Kundſtrecke 
führte. wurde am Sonnatg beendet. Das in 24 Etappen einge⸗ 
teilte größte Straßenradrennen der Welt wurde nach à tögiger 
Dauer im Geſamtergebnis von Nicalos Frantz (Luxemburg) in 
1908: 16: 12 vor den Belgiern Dewaele 200: 04: 853 und Ver⸗ 
waeke 200: 41: 48 gewonnen. Den vierten Platz belegte der Fran⸗ 
zoße Leduequ mit 201: 18: 47. 

Stalieniſche Jubballer in Deutſchlend. 
Die italleni ußballmannſchaft, die bereits im lehten Jahre 

bei den Deuiſchc⸗ Arbeſberſporflein zu Gaſte war, ſpielte am Sonn⸗ 
abend in Gotha mit 320 (1:0) und am Sonntag in Gera⸗ 
Untermhaus mii 5:2 Die Italiener waren durch eine außerge⸗ 
wöhnliche Schnelligleit, ſehr gute Kopftechnik und eine ſehr ſtarle 
Hintermannſchaſt den deutichen Gegnern weit überlegen. 

Kener Weltehord im Hühenflug. 
Der Cheſpilot der Dornierwerle, üiecheg ltellte wit einem 

Dornier⸗Schwimmer⸗zietlur einen Weltrekord im Meser ers upf, 
mit 1000 Kilo Nußlaſt eine Obhe von über 6000 erveicht⸗. 
indem er mu Kilo Nützlaſt eine Höhe von 4300 Meler unt 
mit 1000 Kilv Rutzlaſt eine Höhe von über 6000 Meter erreichte. 

der Metorboate. Die an der vom Motor⸗Jacht⸗ 
ſeHegonng 1 emenden Vahrsenge ua n an. Muntagnnchreſ⸗ 
jce⸗Regatta teilnehmenden Fahrzeuge trafen am Mon⸗ 1ug in. NaLmö, der eaßen lauße der 1258 Seemeilan . 

ſamtſtrecke, ein. Die Jacht „Hanſa“ vom Seutſchen Vechſee⸗ 
iportverband, die außer Wettbewerb teilnahm, kam als erſte in 
Malms um 258 Uhr an, und gwar eine gute halbe Stunde vor 
der erßen am Wertbewerb beteiligten Jacht „Tamara“. 
5 —— — uichen den am alſe * — 

altenen Brandenbu n Schwimm⸗Meiſterſchaften 
dem Berliner GBartſ G.Wpseiden, im 20.Mieler Leheiſun 
men mit 2: 40 einen neuen deutſchen Rekord aufzuſtellen. 

an neut Frauenretorbe ſtellte bei ei Sporifelt 
in Warſchau auch in Veuiſchiandl' belonnte, 
Halina Konipaeka auſ. Im deidarm Diskubieurf er⸗ 

K 

  

Kiub Ven Veutſch! 

eicht Di table Leiſtt von 60, b im beid 
W. 20 Wüden — dle weus boiniche Sbeſleeng 
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